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Spitzenleistungen 
von Ekibastus

Sieben Wochen 
Zeitvorsprung
sind ein reales Ziel, wenn 
jeder seine Reserven ma­
ximal „wirken“ läßt. So die 
Bauarbeiter aus der Kom­
plexbrigade um Viktor 
Janzen, Trust „Aktjub- 
chimstroi".

Einleitend eine ökonomische Cha­
rakteristik. Der Trust „Aktjubchim- 
stroi“ zählt in der Rcpublikbranche 
zu den führenden; jährlich verrich­
ten seine Betriebe Bau- und Mon­
tagearbeiten für über 9 Atillionen 
Rubel. Jedoch nicht diese Kennzif­
fer ist heute entscheidend. Der Ar­
beitsumfang wird gegenwärtig von 
einem um 11 Prozent reduzierten 
Bauarbeitertrupp ausgeführt. Die 
Gründung von Komplexbrigaden 
ermöglichte es uns, den einheit­
lichen Auftrag anzuwenden, was 
eine logische Folge des Übergangs 
zur wirtschaftlichen Rechnungsfüh­
rung war. Das Kollektiv von Viktor 
Janzen ist ein typisches Beispiel 
dafür.

...Das Zweifamilienhaus entstand 
wie nach einem Zauberwink. Kaum 
hatte der Kran die Platten aufge­
stellt, waren auch schon das Dach­
werk. beide Veranden und Balkons, 
die Fenster- und Türengestelle mon­
tiert. Behende dirigierte Janzen sei­
ne-Leute am Objekt; bis Abend woll­
te man die Hauptarbeiten ausge­
führt haben, damit die Verputzer 
und Anstreicher gleich am nächsten 
Tag ans Werk gehen konnten.

„Das Schnellverfahren bewährt 
sich in unserem Trust seit drei Jah­
ren", erklärte Janzen. „Freilich be­
darf diese Methode einer eingehen­
den und präzisen Vorbereitungsar­
beit im Wohnungsbaukombinat, wo 
die Konstruktionen gefertigt und 
abgestimmt werden. Wir machen 
ja hier an der Basis nur die soge­
nannte Qrobarbeit, indem wir die 
Platten aufstellen und das ganze 
Haus dann bearbeiten."

Der Übergang zur neuen Bau­
methode, die sich in den Ostseere­
publiken, in der Ukraine und in 
Belorußland ausgezeichnet bewährt 
hatte, war kein Zufall. Vorerst be­
gann man im Trust mit dem Über­
gang zur wirtschaftlichen Rech­
nungsführung. Jedes Kollektiv 
mußte Garantien dafür haben, daß 
es von seinem Partner nicht ange­
führt wird. Alle Gruppen wurden 
auf ein hohes Endergebnis orientiert. 
Man machte sie für hohe Arbeits­
qualität verantwortlich. Im Ergeb-- 
nis war die Schichtleistung in den 
drei führenden Verwaltungen rapi­
de um 18 bis 22 Prozent angewach­
sen.

Heute findet man im Trust Kom­
plexbrigade ganz normal, obwohl 
sich so manche erst vor einem Jahr 
dagegen sträubten. Warum? Da 
sollte z. B. ein Zimmermann plötz­
lich Installateur und Elektriker ler­
nen oder Verputzer werden. Doch 
das ließ sich regeln. Versuchsweise 
setzte man eine Komplexbrigade am 
Objekt ein, und sie wurde mit ih­
rem Auftrag um ganze drei Tage 
früher als der Partner fertig. Und 
wohin mit den Arbeitern, die dann 
sozusagen nicht in die Normerlisten 
paßten? Auch da wurde Abhilfe ge­
schafft. Über 160 Arbeiter, die in 
den Komplexbrigaden freigestellt 
wurden, gab man dem Wohnungs­
kombinat bei, ohne daß ihr Monats­
verdienst zurückging. Gewonnen 
hatte man in folgendem: Die Ta­
gesleistung in den Komplexbriga­
den liegt heute Wesentlich über dem 
Branchenniveau. „Es gibt noch ei­
nen bedeutenden Vorteil", meint 
Alexander Kollschanow, Cheföko­
nom des Trusts. „Wir sind daran ge­
wohnt, die Jahresleistung eines Bau­
betriebs mit den in Anspruch ge­
nommenen Baukapazitäten zu bewer­
ten. ökonomisch gesehen, birgt sich 
dahinter ein großer Fehler. Wieso 
heben wir den Kraftaufwand her­
vor, wo wir doch bemüht sind, da­
mit möglichst zu sparen? Darum 
haben wir im Trust ein Experiment 
gestartet: Es werden siebzehn Ob­
jekte errichtet, deren Selbstkosten 
um fast 300 000 Rubel weniger sein 
sollen als die vorher geplanten.“

Und hier machen sich die Vor­
züge der Komplexbrigaden beson­
ders gut bemerkbar. Man spart, 
grob gesagt, mit Arbeitskraft. Ein 
Zimmermann kann beispielsweise 
nötigenfalls einen Elektriker erset­
zen und zugleich auch die Arbeit 
eines Verputzers ausführen. Ver­
liert er dabei nicht die Qualifizie­
rung? In keinem Fall! Alic neun 
Zweifamilienhäuser, die die Briga­
de Janzen an die Kommission über­
gab, wurden beispielsweise mit 
„ausgezeichnet* eingeschätzt.

Aber das wäre nur die eine Hälf­
te der Sache. Wie gesagt, wird der 
Erfolg am Bauobjekt durch muster­
gültige Vorbereitungsarbeit im 
Kombinat entschieden. Die Mon­
teure brauchen vortrefflich gefertigte 
Bauelemente, damit bei der Monta­
ge alles wie am Schnürchen geht. 
Urteilen Sie selbst: Die Montage ei­
nes Zweifamilienhauses läuft in der 
Brigade dreimal schneller als an­
derswo.

Eben darauf basiert auch die ho­
he Verpflichtung der Brigade, den 
Jahresplan 1986 bis zum 69. Jahres­
tag des Großen Oktober zu meistern. 
Diesem Vorhaben-eifern unter ande- 
dem 18 weitere Brigaden nach.

Alexander FRANK, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Seif der Gründung des Tschimkenfer Reifenwerks arbeitet hier Jakob 
Gärtner als Reparaturschlosser. Außerdem ist er stellvertretender Vorsit­
zender des Abteilungsgewerkschaftskomifees. Sein gewissenhaftes Verhallen 
zur Arbeit kam besonders während der Inbetriebnahme des Werks zur Gel­
tung. Man konnte Jakob stets dort sehen, wo es Schwierigkeiten gab. Vor 
zwei Jahren ist auch sein Bruder Andreas nach dem Militärdienst in dieses 
Werk gekommen. In dieser Zeit ist er ein erfahrener Vulkanisieret gewor­
den und macht dem Namen Gärtner alle Ehre.

Foto: Heinrich Frost

Nennenswerte
Beachtliche Leistungen erzielten 

im vergangenen Monat die Vieh­
züchter der Milchfarm des Kolchos 
„XX. Parteitag der KPdSU", Rayon 
Tawritscheskoje, Gebiet Ostkasach­
stan. Der durchschnittliche Pro-Kuh- 
Melkertrag betrug hier 314 Kilo­
gramm. Die Spitze im Melker-Wett­
bewerb behauptet nach wie vor 
Irina Kunz. Nur um ein weniges 
steht ihr Maria Hellhorn nach.

Aufgaben—vorfristig
Die Fahrerbrigade von Stepan Pa- 

talaskin aus der Kraftverkehrskolon­
ne Nr. 2556 hat ihren Neunmonats­
plan bei der Beförderung volks­
wirtschaftlicher Güter mit 170 Pro­
zent und den Plan des Güterum­
schlags mit 131’Prozent erfüllt. Auf 
der jüngsten Versammlung des Kol­
lektivs des Kraftverkehrsbetriebs er­
klärte S. Patälaskin im Namen sei­
ner zwölf Kollegen:

„Im Rahmen des sozialistischen 
Unionswettbewerbs verpflichtet sich 
unsere Fahrerbrigade, die Aufgaben 
für die ersten zwei Planjahre — 
352 000 Tonnen Güter zu befördern 
und*' 5 140 000 Tonnenkilometer zu 
leisten — zum 70. Jahrestag, des 
Großen Oktober zu erfüllen. Zusätz­
lich zum Plan werden wir in diesem 
Jahr 20 0Q0 Tonnen und im näch­
sten Jahr 37 600 Tonnen Güter be­
fördern."

Sitzung des Präsidiums 
des Obersten Sowjets

Auf 'der Sitzung des Präsidiums 
des • Obersten Sowjets der* UdSSR 
am 29. Oktober im Kreml präsidier­
te .das 'Mitglied des Politbüros des 
ZK der KPdSU und der Vorsitzen­
de des Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR A. A. Grornyko.

Das Präsidium erörterte die Ar­
beit/der Sowjets der . Volksdcpu- 
lierten von Minsk' bei 'der Vergrö­
ßerung der Produktion von Mas­
senbedarfsgütern und der Verbesse­
rung dhrer Qualität' im Sinne der 
Forderungen des XXV.II. Parteita­
ges der KPdSU5 Den Bericht dazu 
erstattete der Vorsitzende des Voll­
zugskomitees des Minsker Stadt­
sowjets der Volksdepiitiertcn W. 1. 
Micnassew. Im Namen der Depu­
tierten des Obersten Sowjets der 
UdSSR, die die Sachlage in Minsk 
erforscht hatten, sprach der Stell­
vertretende Vorsitzende der Kom­
mission für Konsumgüter und 
Dienstleistungen des Nationalitäten­
sowjets des Obersten Sowjets der 
UdSSR E. J. Auschkap.

An der Diskussion über diese 
Frage beteiligten sich die Stellver­
tretenden Vorsitzenden des Präsi­

Erfolge
Das Farmkollektiv hat sich vor­

genommen, sein Jahresziel — 31 500 
Dezilonnen Milch — vorfristig zu 
erreichen.

Auch die Viehpfleger des Kolchos 
weisen nennenswerte Erfolge auf. 
Täglich erzielen sie 1 000 bis 1 280 
Gramm Gewichtszunahme je Rind.

Eugen BOGER
Gebiet Ostkasachstan

Neunzehn Fahrerbrigaden und 540 
Fahrer aus der Kustanaier Kraft- 
verkchrsyerwaltung. Nr. 1 wollen 
zum 70. Jahrestag der Großen So­
zialistischen .Oktoberrevolution ihre 
Aufgaben für die ersten zwei Plan­
jahre des. zwölften Planzeitraums 
realisieren. Darunter ist auch die 
Fahrerbrigade Johann Resch aus 
dem KrâTtverkehrsbertieb Bolschaja 
Tschurakowka, die im Sowchos 
„W. Majakowski" des Rayons Uba- 
gan bei der Getreidetransportierung 
im Einsatz ist. Seinen September­
plan hat. das Brigadekollektiv mit 
127 Prozent erfüllt; die Brigade 
von Johann Kern* aus dem Kraft- 
Verkehrsbetrieb Leninskoje. hat es 
auf 132 Prozent gebracht;

Konstantin ZEISER, 
Korrespondent 

der „Freundschaft" 
Gebiet Kustanai >

diums des Obersten Sowjets der 
UdSSR — der Vorsitzende des Prä-, 
sidlums des Qbcrsten Sowjets der 
Moldauischen SSR A. A. Mökanu 
und der Vorsitzende des Präsi­
diums des Obersten Sowjets der'Be­
lorussischen SSR G. S. Taräse- 
wilsch, das Mitglied .des Präsidiums 
des Obersteil Sowjets der UdSSR 
P. N. Stachejéw,* Leiter einer me­
chanisierten Abjjaubrigäde in der 
Kohlengrube „Nagornaja" ,dbr Pro- 
duklionsvereiniguiig „Gl.droiigbl“ 
von Nqwokusnezk, Gebiet Kemero­
wo, sowie der Vorsitzende des Staat­
lichen Komitees der UdSSR für 
Standards G. D. Kolmogorow.

Darauf erörterte das Präsidium 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
die Praxis der Sprechstunden für 
die Bürger und die Entscheidung 
der von ihnen aufgeworfenen Fra­
gen durch die Sowjets der Volks­
deputierten im Gebiet Karaganda 
und durch die ihnen' rechenschafts­
pflichtigen Organe. Entgegenge­
nommen wurde der Bericht des 
Vorsitzenden des Vollzugskomitees 
des Karagandaer Gebietssowjets der 
Volksdcputierten S. Inkarbajew. Im

Werktätige der Volkswirtschaft! Kämpft für 
hohe Erzeugnisqualität, für die Ehre der sowjeti­
schen Fabrikmarke! Schiebt dem technischen 
Rückstand und Ausschuß einen zuverlässigen 
Riegel vor! (Aus den Losungen des ZK der KPdSU)

Wirtschaftsleben 
kurzgefaßt

IHR WORT HIELTEN die Brigaden 
der Produktionsvereinigung „Chim- 
prom", eines der größten Industrie­
betriebe von Dshambul, indem sie 
ihr angespanntes Programm von 1986 
bei der Steigerung der Arbeitspro­
duktivität mit rund acht Wochen 
Zeitvorsprung realisierten. Die über­
planmäßige Steigerung der Arbeits­
produktivität betrug 8,1 Prozent; das 
ist eine der besten Kennziffern in 
der Republikbranche.

GUTE RESULTATE zeitigt in den 
Kohlegewinnungsbetrieben des Ka- 
ragandaer Beckens die wertvolle 
Neueinführung: Seit Jahresanfang be­
währen sich hier in den 35 Gruben 
über 167 Brigaden, die nach ein­
heitlichem Auftrag arbeiten.

Einen kontinuierlichen Produktions­
zuwachs haben auch die Brigaden 
der Grube „Aktasskaja" aufzuwei­
sen. Hier sind über 20 Komplexkol­
lektive ihren erhöhten sozialistischen 
Verpflichtungen für 1986 bereits ge­
recht geworden. Zusätzlich zum Jah­
resplan haben sie 65 000 Tonnen 
hochwertigen Brennstoffes abgefer- 
tigf. Stabil und mit stetigem Plan­
plus produzieren die Brigaden um 
Nikolai Hense, Viktor Tscherepanow 
und Anatoli Rasumzew.

Kaderausbildung zeitgemäß gestalten
Versammlung d

Wir leben in einer Zeit, wo die 
Bedürfnisse der Beschleunigung 
des wissenschaftlich-technischen 
Fortschritts wesentlich höhere An­
forderungen an die allgemeine und 
berufliche Ausbildung der Men­
schen als früher stellen. Darauf 
zielt auch die Reform im .Bildungs­
bereich. Doch dieses wichtige Vor­
haben wird iTur langsam und nicht 
gründlich genug verwirklicht. Kon­
krete Maßnahmen zu dessen ent­
schiedener Verbesserung wurden 
am 29. Oktober in Alma-Ata auf 
der Versammlung des Republikak­
tivs der Mitarbeiter der Berufsaus­
bildung erörtert unter Teilnahme 
der Sekretäre der Gebietsparteiko­
mitees, der Stellvertretenden Vor­
sitzenden der Gebielsvollzugskomi- 
tces, der Leiter einer Reihe von 
Ministerien und anderen zentralen 
Staatsorganen, der Gebietsverwal­
tungen für Berufsausbildung, der 
Gebietsgewerkschaftsräte, der Ge­
bietskomsomolkomitees, der Direk­
toren und Sekretäre der Parteiko­
mitees von Trägerbetrieben und 
Berufsschulen.

Der Zweite Sekretär des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans O. S. Miroschchin eröffnete 
die Versammlung mit einer kurzen 
Ansprache.

über die weitere Vervollkomm­
nung der Berufsausbildung in der, 
Republik im Sinne der Beschlüsse 
des XXVII. Parteitages der KPdSU, 
referierte der Sekretär des ZK der 
Kommunistischen Partei • Kasach­
stans S. K. Kainalidcnow. Der stra­
tegische Kurs des XXVII,’ Partei­
tages der KPdSU auf die beschleu­
nigte Entwicklung des Landes und 
der Wendecharakter der sich voll­
ziehenden Umgestaltungen erfor­
dern eine Umstellung auch im Bc-

der UdSSR
Namen der Deputiertengruppe, die 
an der Vorbereitung dieser Frage 
teilnahm, machte der Vorsitzende 
des Vollzugskomitces des Gebiets- 
sowjets der Volksdeputierten von 
Kemerowo W. N. Polczkow eine 
Mitteilung.

Während der Diskussion sprachen 
der Stellvertretende Vorsitzende des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR und Vorsitzende des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR S. M. Mu- 
kaschcw, der Stellvertretende Mini­
ster für Kohleindustrie der UdSSR 
B. 1. Botscharow.

Die über diese Fragen gefaßten 
Beschlüsse werden in der Presse 
Veröffentlicht werden.

Das Präsidium deâ; Obersten 'So­
wjets der UdSSR erörterte auch ei­
nige andere Fragen :>des staatlichen. 
Lebens,

An der Erörterung der Fragen 
der Taßcs°rdnung beteiligten sich 
M. S. Gorbatschow,: W.. W. 
Schtpcherbizki, P. N.Dcmitschew, 
B, N. Jelzin, ,N. N. SljUnkow und 
J. F. Solowjow,

' (TASS)

Winterfeld bestellt
Die Agrarbetriebe der Republik 

haben mehr als 2.4 Millionen Hekt­
ar mit Wintergelreidc bestellt — 
160 000 mehr als geplant. Gegen­
wärtig wird das Saatgut nur noch 
in den Sowchosen und Kolchosen 
des Gebiets Tschimkent in den Bo­
den gebettet.

Ausgehend von der hohen Hektar­
leistung der Wintcrkulturen, haben 
die Ackerbauern des Gebiets Ostka­
sachstan ihre Saatfläche fast um 
die Hälfte vergrößert. D. K. Leh­
mann, stellvertretender Chef des 
Agrar-Industrie-Komitees des Ge­
biets, teilte mit, daß in der Gebiels- 
versuchsstation und im Sowchos 
„Ulbinski“ 46 bis 47 Dezitonnen 
Winterweizen und Roggen je Hekt­
ar geerntet wurden. Sie ergaben al- 
lcrorts eine 1,5- bis 2fach größere 
Ernte als die Sommerhalmfrüchte.

Bevorzugt wurden die winter­
festeren Roggensorten „Saratow­
skaja 4“, „Saratowskaja 5“ und 
„Tschulpan“, mit denen die Haupt­
flächen bestellt wurden.

„Auch in den Agrarbetrieben des 
Gebiets Uralsk nehmen diese Sor­
ten mehr als 300 000 Hektar ein", 
sagte R. Sujerbajew, Leiter der Ab­

e s Republikaktivs de 
reich der Berufsausbildung, unter­
strich er. Hier gilt es, die ideolo­
gisch-politische, moralische und Ar­
beitserziehung wesentlich zu ver­
bessern und sie auf die Lösung der 
Umgcstaltungsaufgaben abzuzielen.

Die traditionellen Ausbildungsmc- 
thoden und -prinzipien und das sich 
eingewurzelte Frage-und-Antwort- 
System genügen der sich dynamisch 
entwickelnden sozialistischen Gesell­
schaft und den Anforderungen der 
gegenwärtigen wissenschaftlich- 
technischen Revolution nicht mehr. 
Die erfolgreiche Tätigkeit im belie­
bigen Zweig der gesellschaftlichen 
Produktion fordert heute vom Men­
schen nicht einfach Aneignung ei­
ner Summe von Kenntnissen, son­
dern das Vermögen und praktische 
Fertigkeiten, selbständig zu denken 
und zu handeln.

Fragen der Entwicklung der Be­
rufsausbildung befinden sich stän­
dig im Blickfeld der Partei- und 
Staatsorgane. Im vergangenen 
Planjahrfünft wurden in der Repu­
blik 39 neue Berufsschulen gebaut, 
mehr als 38 000 Schülerplätze und 
60 000 Quadratmeter Wohnfläche 
ihrer Bestimmung übergeben, die 
Versorgt hei t mit Technik, Aus­
rüstungen, Wohnheimen und Spei­
seräumen verbesserte sich. Der Ti­
tel „Berufsschule hoher Kultur" 
wurde an sechzehn Kollektive ver­
liehen. Der' Umfang dèr Produk­
tionstätigkeit der Berufsschüler 
nimmt zu. Irn elften Planjahrfünft 
lieferten sie Erzeugnisse im Werte 
von 28 Millionen Rubel, was das 
im zehnten Planjahrfünft Geleistete 
auf das l,2fache übertrifft.

Doch heute gilt es. die konkreten 
Mängel und Unterlassungen aufzü- 
zcigen und ein konstruktives Ak­
tionsprogramm zu erarbeiten.

CBPPulsschlcq unserer Heimat
RSFSR-----------------------------

Hochschule: 
neue Ziele

Mit der Note „ausgezeichnet" und 
einer großen Summe in Höhe von 
200 000 Rubel sind die Kenntnisse 
der Studenten von der Fakultät für 
Funkelektronik und technische Ky­
bernetik der Polytechnischen Shda­
now-Hochschule von Gorki cinge- 
schätzt worden. So hoch ist näm­
lich der ökonomische Nutzen der 
Entwicklung der Geräte, die die 
Mitglieder des Studentenkonstruk­
tionsbüros „Elektron" an ihre Auf­
traggeber lieferten.

Nun ist ein weiterer Auftrag an 
der Reihe, Für die Betriebe des 
(Jniunsrninisteriums für Nachrich­
tenwesen haben die Studenten mit 
der Entwicklung prinzipiell neuer 
Methoden zur hocheffektiven Ver­
stärkung. von Niedertrequenzsigna- 
|cn begonnen. „Elektron" hat sich 
bereits als Hersteller der für die 
Produktion nötigen Geräte bewährt. 
Das Konstruktionsbüro arbeitet 
nach Wirtschaftsverträgen und hat 
c.inen ständigen Kundenkreis.

Das Studenlcnkonstruktionshüro

Das Kollektiv des Tagebaus „Wo- 
stotschny", des jüngsten in der Pro­
duktionsvereinigung „EkibasfusugoT, 
hat seit dessen Inbetriebnahme 10 
Millionen Tonnen Brennstoff gewon­
nen. Die Jubjläurtistonne wurde in 
der Schicht des Bergingenieurs Va­
lentin Ehrlich von der Mannschafts­
gruppe des Schaufelradbaggers ab­
gebaut, der Valentin Muraschkin 
vorstehf.

teilung Ackerbau im Agrar-lndu- 
strie-Komitce des Gebiets. „Der 
Roggen überwintert unter unseren 
Bedingungen gut, er nutzt die 
Herbst- und Frühjahrsfeuchtigkeit 
und wirft höchste Hektarerträge ab. 
Für die Agrarbetriebe ist es wirt­
schaftlich vorteilhaft: Der Aufkauf­
preis für Roggen ist höher als der 
für Weizen."

In diesem Jahr ernteten viele 
Agrarbetriebe der Rayons Priuralny, 
Terektinski und Selenowski 20 Dezi-, 
tonnen Roggen und mehr je Hekt­
ar. Das Gebiet lieferte an die 
Staalsspeicher mehr als doppelt so­
viel Roggen, als es geplant war.

Im Süden der Republik waren 
die Wetterverhältnisse für die Staat 
der Wintcrkulturen günstig. Der Re­
gen war rechtzeitig niedergegangen. 
In den Agrarbetrieben der Gebiete 
Alma-Ata, Dshambul und Taldy- 
Kurgan wurde der Weizen in opti­
malsten Terminen und auch über­
planmäßig gesät. Der Weizen wur­
de allerorts auf Brachfeldern und 
anderen besten Ländereien gesät. 
Mineraldünger wurde in die Reihen 
eingebracht.

(KasTAG)

Mitarbeiter der Beru
Die Schlußfolgerung des XXVII. 

Parteitages der KPdSU, daß das 
Tempo und die Tiefe der Realisie­
rung der Maßnahmen, die durch die 
Reform der allgemeinbildenden und 
Berufsschule vorgesehen sind, nach 
wie vor unbefriedigend bleiben, gilt 
voll und ganz auch für unsere Re­
publik.

Die Veränderung des Charakters 
der Arbeit und die.Verwandlung 
der Wissenschaft in eine unmittel­
bare Produktivkraft setzen eine 
hohe Berufsausbildung der Arbeiter 
voraus, was ohne hohes Bildungen-, 
veau undenkbar ist. Zugleich aber 
führt die Einstellung zu den all­
gemeinbildenden Fächern als zu 
nicht profilbestimmenden dazu, 
daß die Lehrer an Berufsschulen ih­
re Meisterschaft nur wenig erhöhen, 
hinter der modernen Methodik ■ Zu­
rückbleiben und die Methoden des 
problemstellenden Unterrichts nicht 
beherrschen, die produktives selb­
ständiges Denken der Schüler for­
mieren. Daher auch das niedrigere 
Niveau der Kenntnisse in den ge­
nannten Fächern im Vergleich zur 
Schule. So hat im Gebiet Alma-Ata 
(Leiterin der Verwaltung G. M. Ta- 
tarinowa) ein Drittel der geprüften 
1 500 Schüler ihre Kontrollarbeiten 
in Algebra nicht bewältigt; in der 
10. Berufsschule für Landwirt­
schaft von Bakanas (ehemaliger 
Direktor O. Jerdimbekow) ist jede 
zweite Unterrichtsstunde als unbe­
friedigend anerkannt worden.

Es ist äußerst wichtig, das Ni­
veau des Unterrichts in allgemeinen 
Fächern an den Berufsschulen zu 
heben. Sie müssen ii> spannender 
Form, argumentiert, ohne Umgehen • 
akuter Fragen und. Widersprüche 
der Wirklichkeit dargelegt werden.

der Polytechniker ähnelt durch sei­
ne Ausrüstungen und seinen Stel­
lenplan sehr einem richtigen Kon­
struktionsbüro. Die Studenten .fun­
gieren hier als Laboranten. Sie be­
sitzen auch Arbeitsbücher; aller­
dings ist jedem davon noch ein 
Testatbuch für wissenschaftliche Ar­
beit bcigelegt, das den Beitrag je­
des Studenten zur Lösung prakti­
scher. Aufgaben widerspiegelt. Die 
Ergebnisse der geleisteten For­
schungsarbeit werden bei der Ver­
teidigung der Diplome, beim Absol- 
venteneinsatz und beim Eintritt, in 
die'Aspirantur berücksichtigt.

Turkmenische SSR -----------

Sonnenfabrik
liefert Wärme

Die Sonne gehört. nun zum «„Ar­
beitskräftebestand" der Kommunal­
wirtschaft Turkmeniens — in Asch- t 
chabad hat die republikerste Helio­
anlage für Beheizung von Wohn­
häusern und Schulen im Osten der 
Stadt den Betrieb aufgenommen.

In der Republik gibt es bereits 
Wasserfördcrungs- und Entsal­
zungsanlagen mit Sonnenenergiebe­
trieb.

Dieser Abrcitserfolg der Kumpel 
ist das Ergebnis der hingebungs­
vollen Arbeit der Menschen, der 
vollen und fachkundigen Auslas­
tung der modernen hochleistungs­
fähigen Technik und der Anwen­
dung zukunftsorientierter Fließband- 
technolögien. Nicht Von ungefähr 
hat .Juri Schaubert gerade im „Wo- 
stolschny“ einen Rekord aufgcstellt, 
nämlich in zehrt Stunden ununter­
brochenen Einsatzes 38 900 Tonnen 
Kohle abgebaut. Und in den crstfcn 
neun Monaten des laufenden Jahres
sind in diesem Tagebau rund 7.5 
Millionen Tonnen Brennstoff ge­
wonnen worden, was die Planauf­
gaben um 723 000 Tonnen über­
trifft. Auch der Neunmonatsplan bei 
den Abraumarbeiten ist überboten.

Bis zum Jahresende wird man 
im Tagebau „Woslotschny" noch 
mindestens 2,5 Millionen Tonnen 
Energiebrennsoff fördern.

Erfolgreich erfüllen ihre Planvor­
gaben auch die Kollektive der Tage­
baue „Bogatyr" und „Stepnoi". Er­
sterer hat in den neun Monaten 
1986 etwa 41.1 Millionen Tonnen 
Kohle abgebaut — 527 000 Tonnen 
über den Plan hinaus. Letzterer hat 
seine Aufgaben bei den Abraumar­
beiten um 907 000 Kubikmeter über­
boten.

Dank der Akfivistenarbeit der 
führenden Kollektive konnte die 
Produktionsvereinigung „Ekibastus- 
ugol" in disem Jahr rund eine Mil­
lion Tonnen überplanmäßiger Kohle 
auf ihr Konto schreiben.

Zu solch erheblichen Leistungen 
hat die gut organisierte Arbeit der 
Kollektive der Eisenbahnstation 
Ekibastus beigetragen, die den ab­
gebauten Brennstoff unverzüglich 
an die Konsumenten abfer­
tigte. Im sozialistischen Wettbewerb 
führt hier die Komplexbrigade Mus- 
sa Chakijew, eines Veteranen des 
Eisenbahntransports. Das Kollektiv 
dieser Brigade wird seine Verpflich­
tung, die Aufgaben der ersten zwei 
Planjahre zum 70. Jahrestag der 
Großen Sozialistischen Oktoberrevo­
lution zu erfüllen, in Ehren ein­
lösen.

Juri MARKER.
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Gebiet Pawlodar

fsausbi Idung
Mängel gibt es auch beim Unter­

richt in allgemein-technischen und 
Spezialfächern. Unzulänglichkeiten 
bei der Organisation des Lehrpro­
zesses, schablonenhafte und lang­
weilige Unterrichtsverfahren ver­
ursachen schwache Disziplin, große 
Zeitverluste und zahlreiche Fakten 
des Ausscheidens der Schüler aus 
den Fachschulen.

Auf der Versammlung des Aktivs 
wurde unterstrichen, daß die Be­
rufsschule Schritt mit der Zeit hal­
ten muß. Dabei kommt es auf die 
Gewährleistung der Computerkun- 
digkeit der Schüler an. Einiges in 
dieser Hinsicht ist schon getan wor­
den. In jeder zweiten Berufsschule 
der Republik sind Lehrräume für 
Informatik geschaffen, Stülzberufs- 
schulen bestimmt und ist die Wei­
terbildung der Lehrer durchgeführt 
worden. Nicht jeder Unterrichts- 
raum entspricht jedoch seiner 
Zweckbestimmung, viele Unter­
richtsstunden sind noch unzuläng­
lich. Es gibt nicht wenig Berufs­
schulen, die nicht einmal Mikrokal­
kulatoren besitzen, der Unterricht 
wird nur nach Schemas und Wand­
bildern erteilt. Die Rechenzentren 
der Trägerbeiriebe, wissenschaftli­
chen Einrichtungen und Hochschu­
len werden nur wenig in Anspruch 
genommen.

Eiqe große Frage ist die Erzie­
hungsarbeit. Ein Jugendlicher wird 
in der Berufsschule buchstäblich 
durch alles erzogen. Davon über­
zeugen uns ein weiteres Mal die 
Erfahrungen der 6. Berufsschule 
im Gebiet Turgai (Direktor J. N. 
Kapazinski). Hier gibt es eine aus­
gezeichnete Basis, der Unterricht 
und die Arbeitsausbildung werden

(Schluß S. 2)

Gegenwärtig sollen ähnliche Ob­
jekte auch in anderen Städten der 
Republik gebaut werden. Die Wis­
senschaftler rechnen dabei mit ei­
nem bedeutenden ökonomischen Ef­
fekt. Allein eine Heliokesselanlage 
wird jährlich etwa 70 Tonnen 
Brennstoff einsparen helfen. Beson­
ders wichtig ist es, daß solche An­
lagen die Umwelt nicht verschmut­
zen. .

Kirgisische SSR -------------- 1

Abfälle bringen 
Gewinn

Die Produktion von Wirtschafts­
waren für die Bevölkerung aus 
Teilen ausgebuchter Ausrüstungen 
hat das Kollektiv des Betriebs „Kir- 
gisenergoremont" in Gang gebracht. 
Die erste Partie Metallständer hat 
im Geschäft „Mach es selbst“ rei­
ßenden Absatz gefunden.

Die Reparaturarbeiter haben mit 
dem Geschäft einen Liefervertrag 
geschlossen und in ihrer Abteilung 
die Demontage alter Ausrüstungen 
sowie die Herstellung von Massen­
bedarfsartikeln daraus organisiert. 
Die umsichtige Nutzung der Sekun­
därrohstoffe erhöht die Einkünfte 
des Betriebs und hilft den Mangel 
an Baumaterialien für Kleingärtner 
und Eigenheimbesitzer abzuschaf- 
fen.
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Kaderausbildung zeitgemäß gestalten
(Schluß)

inhaltsvoll und qualitätsgerecht 
gestaltet. Zwischen den Schülern 
und Lehrern haben sich eine Atmo­
sphäre hohen gegenseitigen Vcr- 
ständinissps und Vertrauens zuein­
ander. ein gutes moralisches Klima. 
Disziplin und Verantwortlichkeit 
herausgebildet. Viele pädagogische 
Kollektive haben cs jedoch nicht 
erzielt, daß der Lehr- und Erzie­
hungsprozeß im ganzen Alltagsle­
ben der Berufsschulen und in der 
außerschulischen Arbeit seinen Fort­
gang findet.

Bei der Heranbildung der jun­
gen Arbeitergeneration kommt der 
Erziehung zur Arbeit die Hauptrol­
le zu. In vielen Berufsschulen steht 
sie auf gutem Niveau. Es geht um 
die Kollektive der Gebiete Pawlo­
dar, Ostkasaphstan, Zelinograd und 
Karagqnda. So ist in der 8. Berufs­
schule für Landwirtschaft von Paw­
lodar (Direktor G. I. Malachowa) 
mit Hilfe der Vereinigung „Pawlo­
darer Traktorenwerk“ eine Abtei­
lung geschaffen worden, wo die 
Schüler elektrotechnische Erzeug­
nisse für Traktoren herstellen.

Leider bleiben bei der Erzie­
hung zur Arbeit noch viele Möglich­
keiten ungenutzt. Die Werkstätten 
in den Berufsschulen müssen mit 
voller Kraft arbeiten und den Ra­
tionalisatoren und Erfindern eine 
gute Unterstützung sein. Nützliche 
Erfahrungen sind diesbezüglich 
schon vorhanden. Die Akademie der 
Wissenschaften der Republik hat 
den Berufsschulen von Alma-Ata 
und Karaganda den Auftrag für die 
Produktion von 2 000 Katalysatoren 
und chemischen Erzeugnissen er­
teilt Sie hat auch eine gemeinsame 
Beratung von Wissenschaftlern und 
40 Direktoren von Berufsschulen 
durchgeführt, um puf der Basis 
der Berufsschulen den Ausstoß von 
deinen Produktionsserien. Versuchs­
mustern und kleintonnagiegen Er­
zeugnissen für die Belange der In­
stitute der Akademie zu erwei­
tern.

Das Zeitalter der wissenschaft­
lich-technischen Revolution fordert, 
daß in jedem jungen Atann der 
Geist des Neuerertums und schöp­
ferischen Suchens geweckt wird. 
Im Laufe des vorigen Jahres reich­
ten die Berufsschüler 512 Rationa­
lisierungsvorschläge ein, von denen 
260 ausgewertet wurden. Dennoch 
werden die schöpferischen Mög­
lichkeiten der Jugend nicht in vol­
lem M?ße geputzt.

És gilt, ungeschwächte Auf­
merksamkeit der internationalen Er­
ziehung zu schenken. Vieles hängt 
liier in erster Linie von der Konkret­
heit und Kompetenz der Parteilei­
tung ab. Dip Festigung der brüder­
lichen Freundschaft der Sowjetvöl­
ker, die Sicherung einer hohen Kul­
tur der internationalen Kontakte, 
vor allem unter den Jugendlichen, 
müssen Gegenstand besonderer 
Fürsorge aller Mitarbeiter der 
ideologischen Front sein. Überbte'ib- 
ser des Alten, die durch religiöse 
Vorurteile geschürt werden, darf 
man ebenfalls nicht unterschätzen.

Das erzieherische Potential der Ar­
beitskollektive, der Familie und 
Öffentlichkeit muß vollständiger 
genutzt werden.

Ständige Aufmerksamkeit erfor­
dern die Wohnheime der Berufsschu­
len, hieß cs auf der Versammlung. 
Die Versorgtheit mit Plätzen darin 
beträgt nur 89 Prozent, doch das 
beunruhigt die Fachminjstcricn nur 
wenig.

Im Laufe der Schulreform haben 
die Komsomolorganisationen der 
Berufsschulen ihr Zusammenwirken 
mit den Komsomolkomitces der Trä­
gerbetriebe und allgemeinbildenden 
Schulen verstärkt. Gemeinsam mit 
der Administration wird vieles zur 
wchrpatriotischeq, ästhetischen und 
Rechtscrzichung, zur Entwicklung 
der Arbcitsvercinigungcn und zur 
Gewinnung der Berufsschüler für 
Baubri^den geleistet. Und dennoch 
übt der Komsomol Patenschaft über 
die Berufsschulen mancherorts nur 
auf dem Papier aus.

Trotz der merklichen Entwicklung 
des Systems der Berufsausbildung, 
hieß cs auf der Aktivversammlung, 
wird der Bedarf an Arbeitskräften 
noch nicht vollständig gedeckt und 
in einzelnen Berufen, vor allem 
landwirtschaftlichen, hat sich die 
Lage sogar zugespitzt. Nicjit aus- 
gemerzt ist die Orientierung auf 
das berüchtigte Bruttoprinzip. Die 
Berufsschulen erteilen den Unter­
richt sogar dort, wo es dazu nicht 
einmal elementare Bedingungen 
gibt. Auf der Jagd nach Planerfül­
lung wird auch die Weiterbildung 
der Arbeiter an Lehrgängen unge­
rechtfertigt vergrößert.

Es ist Zeit, zu einem Vertrags­
system zwischen den Betrieben 
und Berufsschulen rqit gegenseiti­
ger Verantwortung überzugehen. 
Sämtliche akute Probleme der Be­
rufsschule von heute laufen so oder 
anders auf den Charakter dieser 
Beziehungen hinaus. Nach dem 
Stand der Berufsschulen und der 
reellen Hilfe, die ihnen die Fach­
ministerien und Betriebe erweisen, 
kann man urteilen, wie weitsichtig 
ihre Leiter sind und mit welcher 
Perspektive sie arbeiten. Viel Gutes 
läßt sich in dieser Hinsicht sagen 
von den Leitern und Parteiorgani­
sationen des Pawlodarer Traktoren­
werks. des Alma-Ataer Bauwoll­
kombinats, des Bergbau und Auf­
bereitungskombinats Donskoi, der 
Vereinigung „Karagandaugol“, der 
RAIV Kirowskaja im Gebiet Taldy- 
Kurgan. Die unter ihrer Patenschaft 
stehenden Berufsschulen sind mu­
stergültig. Nicht ernst genommen 
wird die Lösung der brennenden 
Probleme der ihnen unterstellten 
Berufsschulen von den Ministerien 
für Leichtindustrie, Bauwesen, Geo­
logie. Handel und Dienstleistungen, 
von der Verwaltung der Alma-Ataer 
Eisenbahn. Die Leiter vieler Betrie­
be schenken keine nötige Aufmerk­
samkeit der Organisation des be­
rufspraktischen Unterrichts der 
Schüler, bieten ihnen keine Arbeit 
nach Fachrichtung.

Ferner war die Rede von der be­
sonderen Bedeutung der Heranbil­

dung von Kadern für das Staat­
liche Agrar-Industrie-Komilee. Für 
die Verstärkung der materiellen Ba­
sis der ländlichen Berufsschulen 
wurde Bedeutendes geleistet; es 
wurden Dutzende neue Lehrkom­
plexe gebaut. Aber auch hier gibt es 
noch viele ungelöste Probleme. Es 
mangelt an Lehrkabinetten, Werk­
stätten und Labors, an Technik für 
sie. Alan bildet nur wenig Maschi- 
nisten-Traktoristen heran. Die länd­
liche Berufsschulen bereiten haupt­
sächlich cngspcziplisicrtc Fachkräf­
te vor.

Der Mangel an Arbeitskräften be­
einflußt sehr negativ die Entwick­
lung der Viehzucht. Um die Aus­
bildung solcher Kräfte für die Far­
men ist es schlecht bestellt. Fünf­
zehn Berufsschulen der Republik 
bilden Maschinenmclkcr heran, doch 
verfügen sie nicht einmal über eine 
einzige mechanisierte Melkanlage, 
über Futterverteiler und Selbstträn­
ken. Zu einem großen Problem ist 
die Bindung der Absolventen an 
den Produktionsbereich geworden.

Die Vervollkommnung der Orga­
nisation der Berufsausbildung in 
der Republik wird ernsthaft durch 
die Ressortschranken behindert. Un­
gerechtfertigt wenig wird die Ba­
sis der Berufsschulen für den Ar- 
beitsunlerricht der Schüler und für 
deren Berufsorientierung genutzt. 
Eine besonders exakte Koordiniert­
heit erfordern die Fragen der Aus­
bildung von Kadern in wenig ver­
breiteten Berufen. Es ist auch not­
wendig, hieß es auf der Versamm­
lung, die Vorbereitung jungen Nach­
wuchses der nationalen Arbeiter­
klasse, vor allem für die NE- und 
Schwarzmctallurgie. für die Koh­
len- und Chcmicindustrie zu aktivie­
ren.

Im System der Berufsausbildung 
sind mehr als 26 000 ingenieurpä­
dagogische Mitarbeiter tätig; mehr 
als 500 von ihnen sind mit Orden 
und Medaillen ausgezeichnet. Viele 
Lehrer arbeiten schöpferisch. Dpch 
hat sich die nötige Umgestaltung in 
der Tätigkeit der pädagogischen 
Kollektive nicht vollzogen.

Auf der Versammlung des Aktivs 
wurden auch Fragen der Ände­
rung der Einstellung der örtlichen 
Partei- und Staatsorgane zu Pro­
blemen der Ausbildung und Erzie­
hung der Jugend, ihrer Vorberei­
tung für das Leben und die Arbeit. 
Die Tätigkeit der Parteigrundorga­
nisationen der Berufsschulen muß 
vervollkommnet werden. Die Re­
form der allgemeinbildenden und 
Berufsschule ist Sache der ganzen 
Partei und des ganzen Volkes. Al­
le Mitarbeiter der Parteikomitees 
und Staatsorgane sind berufen, sich 
mit ihrer Realisierung zu befassen.

Auf der Versammlung traten auf: 
A. D. Borodin, Vorsitzender des 
Staatlichen Kqmitees der Kasachi­
schen SSR für Berufsausbildung; 
Sh. Abutalipow, Stellvertretender 
Vorsitzender des Staatlichen Plan­
komitees der Kasachischen SSR^ 
S. U. Dshangossow, Vorsitzender 
des Staatlichen Komitees der Re­
publik für Arbeit; A. M. Ashibajew, 
Sekretär des Pawlodarer Gebiets-

parteikomitccs der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans, S. K. 
Niirkadllow, Vorsitzender des Alma- 
Alacr Stadtvollzugskomitees; S, K. 
Baimuchametow, technischer Direk­
tor der Vereinigung „Karaganda- 
ugol"; N AL Awerjatschklna. Stell­
vertretende Vorsitzende des Ostka- 
sachstancr Gebietsvollzugskomitccs; 
N. M. Shujew, Stellvertretender 
Vorsitzender des Staatlichen Agrar­
industrie-Komitees der Kasachi­
schen SSR; A. F. Salamachin, Er­
ster Stellvertretender Minister ff;r 
Bildungswesen der Kasachischen 
SSR und W. P. Schapowal. Stell­
vertretender AAinister für Leichtin­
dustrie der Kasachischen SSR. Sie 
schenkten große Aufmerksamkeit 
Fragen der verstärkten Leitung der 
Berufsausbildung, der entschiede­
nen Beseitigung von Mängeln und 
Unterlassungen, der Festigung der 
Beziehungen zwischen den Fach 
schulen und den Industrie- und 
Agrarbetrieben sowie der Versor­
gung der Volkswirtschaft unserer 
Republik mit qualifizierten Kadern.

Auf aktuelle Fragen der Festi­
gung der materiell-technischen Ba­
sis des Systems der Berufsausbil­
dung, der Vervollkommnung des 
Lehr- und Erzichungsprozesses, des 
Stils und der Methoden der Berufs* 
ausbildungsqrganc, der Einführung 
neuer wissenschaftlicher Errungen­
schaften, und fortschrittlicher Er­
fahrungen gingen in ihren Anspra­
chen der Leiter der Kustanaier Ge- 
bictsverwaltung für Berufsausbil­
dung W. F. Sebold, der Lehraus­
bilder an der 1. Berufsschule für 
Landwirtschaft im Gebiet Dshcskas- 
gan, Held der Sozialistischen Ar­
beit D. Baimagambetow, der Erste 
Stellvertretende Minister für Bau­
wesen der Kasachischen SSR 
U. Karamanow und der Lehrer an 
der 6. Berufsschule im Gebiet Ksyl- 
Orda, Volkslehrer der Kasachischen 
SSR T. S. Kasymow ein.

Von der Wichtigkeit, die politi­
sche Massen- und Erziehungsarbeit 
an den Lehranstalten bedeutend zu 
verbessern, mehr Aufmerksamkeit 
dem Produklionspraktikum der 
Lehrlinge und der Befriedigung ih­
rer kulturellen, Lebens- und sport­
lichen Bedürfnisse zu schenken, 
sorgfältiger bei der Wahl, Lenkung 
und Ausbildung der Leiter und Leh­
rer mehr Aufmerksamkeit zu schen­
ken, sprachen W. K. Kadyrbajew, 
Vorsitzender des Gewerkschaftsrats 
Kasachstans; J. K. Agibalow, Di­
rektor der 8. Berufsschule für 
Landwirtschaft im Gebiet Aktju- 
binsk; L. L. Zimbal, Sekretär der 
Parteiorganisation der 6. Berufs­
schule für Landwirtschaft im Ge­
biet Turgai; S. A. Abdrachmanow, 
Erster Sekretär des ZK des Komso­
mol Kasachstans und G.A. Astasch­
kina, - Lehrerin an der 17. Berufs­
schule für Landwirtschaft im Ge­
biet Tschimkent.

Der Vorsitzende des Staatlichen 
Komitees der UdSSR für Berufs­
ausbildung A. P. Dumatschow sag­
te auf der Versammlung des Aktivs, 
daß cs neben den besten Berufs­
schulen in der Republik auch Lehr­
anstalten gibt, an denen weder das

Tempo noch die Tiefe bei der Ver­
wirklichung der Reform den gegen­
wärtigen Forderungen entsprechen. 
Die aktuellste Aufgabe des Systems 
des Staatlichen Komitees der 
UdSSR für Berufsausbildung, ist 
die rechtzeitige Ausbildung qualifi­
zierter Kader für die Arbeit mit 
der neuen Technik und nach neuen 
Technologien. Die Volkswirtschaft 
braucht Meister mit umfangreichen 
Fachkenntnissen, die sjch rasch den 
Veränderungen in der Produktion 
anpassen können. In dieser Situa­
tion ist es sehr wichtig, die Bc- 
rufsauslese für die Lehranstalten 
auf wissenschaftlicher Grundlage 
durchzuführen, mit der ressortmä­
ßigen und „Briittoideologte" 
Schluß zu machen, für überhöhte 
Angaben der Schülerzahl streng zu 
bestrafen.

Es ist notwendig, die Beziehun­
gen zwischen den Berufsschulen 
und den Betrieben auf vertragsmä­
ßiger Grundlage, nach dem zweig­
übergreifenden Prinzip zu gestalten 
und sich auf das Endziel zu orien­
tieren, nämlich auf die Ausbildung 
von qualifizierten Arbeitern in nö­
tiger Anzahl und der nötigen Spe­
zialisierung. Einer bedeutenden 
Verbesserung bedarf die materielle 
Basis der Berufsschulen, wenn auch 
die vorhandene nicht überall voll­
ständig genutzt wird. Im Lande 
wurden gewisse Erfahrungen zu ih­
rer Verbesserung durch die eige­
nen Kollektive der Berufsschulen 
gesammelt. Große Aufmerksamkeit 
ist der Auswahl von Lehrausbil­
dern zu schenken. Nur tatkräftiges 
Herangehen an die Lösung dieser 
und vieler anderer Probleme wird 
die Volkswirtschaft der Republik in 
kurzer Zeit mit qualifizierten Ar- 
beiterkadtrn versorgen helfen.

An der Arbeit der Aktivversamm­
lung beteiligten sich die Mitglieder 
des Büros des ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans L. J. 
Dawletowa, M. S. Mendybajew und 
N. A. Nasarbajew, der Stellvertre­
tende Vorsitzende des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der Kasachi­
schen SSR A. I. Tschernyschow, 
die Stellvertretenden Vorsitzenden 
des Ministerrats der Kasachischen 
SSR K. A. Abdullajew und M. M. 
Achmetowa, die Abteilungsleiter im 
ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans J. M. Assanbajew, 
I. B. Jedilbajew, S. W. Urshumow 
und A. A. Ustinow.

Die Versammlung des Aktivs for­
derte die Berufsschulen und die 
Organe des Systems der Berufsaus­
bildung, die örtlichen Partei-, 
Staats-, Gewerkschafts- und Komso­
molorganisationen, die Ministerien 
und andere zentrale Staatsorgane 
auf, aktiver die Arbeit zur Verbes­
serung der Ausbildung von 
Arbeiterkräften für alle Wirt­
schaftszweige dep Republik, 
zur Vervollkommnung der ideolo­
gisch-moralischen und Arbeitserzie­
hung der Jungen und Mädchen und 
zur Beschleunigung des Prozesses 
der Umgestaltung in Angriff zu 
nehmen.

(KasTAG)

Zusätzliches Nafi 
füllt Scheuer und Fall
Im Rayon Atakul wird Bewässerung groß geschrieben / 

Zur Erkenntnis gelangt: Gute Erfahrungen sind die billigste 
Investitionen / Brigadeauftrag — eine weitere bedeutende Re­
serve

Für den Sowchos „Bc- 
skolskf" ist jedes Hektar 
Bewässerungsland von großer Be­
deutung. Diese Flächen ergeben 
den Löwenanteil bei der Ernte land 
wirtschaftlicher Kulturen, daher 
fordern sie auch besondere Auf­
merksamkeit. In diesem Frühjahr 
z. B. war die Situation auf dem 
Bewässerungsacker kompliz i c r t. 
Man überlegte angespannt, welche 
Arbeitstaktik vorzuziehen wäre. Der 
Winter war schneearm gewesen, 
der nötige Feuchtigkeitsvorrat fehl­
te also. Unter solchen Bedingungen 
war es zwecklos, hier Zuckerrüben 
zu säen. Die Praxis des Agrarbe­
triebs kannte keine Fälle, wo man 
das Feld bereits vor der Aussaat 
berieselt hätte. Aus der Situation 
war jedoch ersichtlich, daß eine 
Frühjahrsberieselung der Felder 
not lat. Also mußte die Agrotech- 
nik von Grund auf verändert wer­
den. In gleicher Situation sahen 
sich auch die anderen Agrarbetrie­
be des Rayons Alakul. Die Spezia­
listen der Agrar-Industrie-Vereini­
gung des Rayons beschlossen ein­
mütig, die Felder schon vor der 
Aussaat zu berieseln. Die Direktion 
des Sowchos „Beskolski“ wurde auf­
gefordert, das Land für eine prak­
tische Vorführung der Furchenberic- 
sellmg vorzubereiten. Danach fand 
hier ein Seminar der Leiter und 
Spezialisten, der Mechanisatoren 
und Begießer statt. Darauf begann 
man im ganzen Rayon nach dem 
Beispiel des „Beskolski” mit der 
Furchenberieselung der Zuckcrrü- 
benfelder im Frühjahr.

Die Zeit bewies, daß dieser Ent­
schluß richtig war. In den Sowcho­
sen „Sarykumski”, „Shanaminski" 
und „Tschernenko“ erntete 
man von 370 bis 450 Dezitonnen 
Zuckerrüben je Hektar. Die führen­
den Arbeitsgruppen von Kulshara 
Ibrajewa, Boris Iwanow und Murat 
Mussanow hatten am besten abge­
schnitten.

So günstig ist nun die Lage im 
Rayon, der im zehnten Planjahr­
fünft im Rückstand war. Warum? 
Überlegt man sich heute die Zu­
stände von damals, so ist die Ant­
wort eindeutig: Im Rayon hatte es 
kein Komplexprogramm der Irri­
gation gegeben. Die Zeit lehrte 
aber, daß dies der einzig richtige 
Weg zu hohen Ernten sei. Ein sol­
ches Programm mußte nun entwik- 
kclt und ins Leben umgesetzt wer­
den. Die Arbeit in dieser Richtung 
begann in den ersten Jahren des 
elften Planjahrfünfts.

Der erste Schritt war die Inbe­
triebnahme des leistungsstarken 
Wasserbaukomplexes — eines Stau­
damms mit Entnahme- und Ent­
lastungsanlagen — am Fluß Ten- 
tek und eines Hauptkanals am rech­
ten Flußufer mit einer Durchlaßfä-

tion der Ländereien rund 10 Mil­
lionen Rubel. Zugleich erhielt man 
auf dem Bcwässerungsschlag Brut­
toproduktion im Werte von 48 Mil­
lionen Rubel. Die Vorzüge des Be 
Wässerungsackerbaus liegen auf ßer 
Hand. So ist der Hektarertrag an 
Getreide um 37 Prozent, an Kartof­
feln — um die Hälfte und an Ge­
müse — um 43 Prozent angewach­
sen. Besonders erfreulich sind die 
Arbeitsergebnisse der Rübenzüchter. 
Sie realisierten den Fünfjahrplan 
der Lieferung von Zuckerrüben in 
vier Jahren. Dabei betrug der 
durchschnittliche Hektarertrag 340 
Dezitonnen — um 140 Dezitonnen 
mehr als im vorigen Planjahrfüqft.

Gleichzeitig begannen sich auch 
in der Viehzucht Fortschritte abzu- 
zeichnen. Dank der Verbesserung 
der Futterbasis stiegen die jährli­
chen Melkerträge je Kuh um 565 
Kilogramm, und das Lebendge­
wicht der ans Fleischkombinat ge­
lieferten Rinder betrug 400 Kilo­
gramm.

Weiten Widerhall fand bei den 
Werktätigen des Rayons der Auf­
ruf der Ackerbauern des Kolchos 
„40 Jahre Oktober“. Panfilow-Ray- 
on, an die Melioratoren, Speziali­
sten der Landwirtschaft und Was­
serwirtschaft. an alle Mitarbeiter 
des Agrar-Industrie-Komplexes der 
Republik, die Bewässerungsflächen 
effektiv zu nutzen. Eine Delegation 
des Rayons Alakul besuchte den 
führenden Agrarbetrieb und erfuhr 
hier viel Neues und Nützliches. So 
ist z. B. sämtliches Land des Kol­
chos in vier Boden- und Klimazonen 
eingeteilt. Die Saaten werden in 
diesen Zonen unter Berücksichti­
gung der biologischen Besonderhei­
ten der Kulturen angebaut Für je­
des Feld wurde eine eigene Agro- 
technik ausgearbeitet und darauf 
von den mit wirtschaftlicher Rech­
nungsführung arbeitenden Gruppen 
und Brigaden vollkommen gemei­
stert. Gemäß der Agrotechnik wird 
auch das Berieselungsregime festge- 
tegt.

„Nach der Auswertung der Ar­
beitserfahrungen der Werktätigen 
des Kolchos ,40 Jahre Oktober*", er­
zählt Gennadi Sumin, Vorsitzender 
des Vollzugskomitees des Alakuler 
Rayonsowjets der Volksdeputierten, 
„entfalteten die Melioratoren unse­
res Rayons mit neuer Kraft den 
Wettbewerb unter der Devise 
.Höchstleistung auf jedem Hektar*. 
Alan begann mit dem Umbau der 
Bewässerungssysteme in einer Rei­
he von Abschnitten; das half die 
Wasserversorgung der erschlosse­
nen Bewässerungsflächen erhöhen. 
Das Kollektiv der Mecha­
nisierten Kolonne Nr. 102 baut 
einen Dükerkanal mit Weiterfüh­
rung an das linke Ufer des Ten- 
teks. Seine Inbetriebnahme wird

Aktivisten der Produktion

Die Ergründung des Berufs
Einmal erzählte sie von ihrer 

„Berufstaufe", wie sic sich aus­
drückte. Das geschah, als Hilde 
die siebente Klasse besuchte. Ihre 
Mutter, die viele Jahre auf der 
Farm tätig war, bereitete sich auf 
das Abendmelkpn vor. Plötzlich 
sagte Hilde: „Heute werde nifht 
ich dir, sondern wirst du mir beim 
Melken helfen, Mutti."

Wie es für die Jugend oft kenn­
zeichnend ist, überschätzte sie da­
mals ihre Möglichkeiten. Die Mut­
ter verstand das und sagte spä­
ter, die Tochter schonend: „Wirst 
noch genug Zeit dazu haben, wenn* 
du mal groß hist.“

Als Hilde diese Episode er­
zählte, meinte sie;

„Wie schroff ändern sich bis­
weilen unsere Vorstellungen von 
einer Sache, die wir scheinbar bis 
ins einzeln? kennen. Auch damals, 
als ich neben meiner Mutter ar­
beitete und einen Teil ihrer Sor- 
f;en übernahm, entdeckte ich plötz- 
ich, daß ich vieles noch nicht be­

herrsche. Meine Kräfte und Kennt­
nisse reichten mir nicht aus. Die­
ser Beruf erfordert ein langes und 
fleißiges Lernen. Ich dachte aber, 
daß ich alles weiß und kann. Zu 
Hause lernte ich die Kuh pflegen 
und melken. Aufmerksam beobach­
tete ich, wie Mutter arbeitete. Mir 
schien, das genügt. Als ich jedoch 
sah, daß bei mir nicht altes klapp­
te, weinte ich fast vor Verdruß.

Später erhielt sie von Mutter 
noch mehrere Lehren im Beruf, 
auf den sich Hilde nun beharrlich 
vorbereitete. Nach einigen Jahren 
wunderte sich schon niemand un- 
ter’den Verwandten und Bekann­
ten, als das Mädchen nach Schul­
abschluß auf die Milchfarm kam. 
Fleißig und gewissenhaft, machte 
sie die älteren Kollegen schnell auf 
sich aufmerksam. Allmählich wuch­
sen die Milcherträge, und bald 
schloß sie sich dem sozialistischen 
Raypnwettbewcrb an, um 3 000 Ki­
logramm Milch je Kuh zu erzie­
len.

Anfang der 70er Jahre wurde um 
den Preis von Maria Lichtenwald, 
namhafter Melkerin aus dem Sow­
chos „Nowodolinski,“ gewetteifert, 
die als erste im Rayon die 3 000- 
Kilo-M'lch-Grenzc erreichte.

Hild; möchte gern die Leistung 
von Maria wiederholen, die neben 
ihr, in einer anderen Brigade ar­
beitete. Und sie erreichte sie auch. 
Damals fanden andere denkwürdige 
Ereignisse in ihrem Leben statt. 
Hilde Gabricljan wurde Mitglied 
der KPdSU, man wählte sie zum 
Mitglied des Parteikomitees des 
ßowchos.

Dann wurde im Sowchos eine 
Prophylaxecinrichtung für Kälber 
errichtet. Hier taten Arbeitskräfte 
not, und sie übernahm diesen 
schwierigen Abschnitt. Wiederum 
mußte sie lernen und sich im neuen 
Bereich behaupten.

Anfang der 80er wurde die füh­
rende Rinderzüchterin des Sowchos 
„Nowodolinski“ Hilde Gabrieljan 
mit dem Orden des Arbeitsruhmes 
III. Klasse ausgezeichnet. Mehrere 
Jahre nacheinander ging sie a>s 
Siegerin aus dem sozialistischen 
Rayonwcltbewcrb hervor.

Am Vorabend des XXVII. Par­
teitags der KPdSU entfaltete Hilde 
Gabrieljan die Initiative, im Winter 
mindestens 700 Gramm Masttags- 
zupahme je Kalb zu erreichen und 
alle Tiere zu erhalten. Ihr Wort 
hielt sic wie immer in Ehren.

...Der Sowchosdircktor Herbert 
Walker sagte einmal: „Jedesmal, 
wenn ich den Kälbcrstall von Hil­
de besuche, herrscht an ihrem Ar­
beitsplatz Sauberkeit und Ordnung. 
Sie ist ein Mensch von seltenem 
Fleiß.“

Selbstverständlich ist das nicht 
die eipzige positive Eigenschaft von 
Hilde Gabrieljan. poch ihr Fleiß, 
ihr Verantwortungs- und Pflich(bc- 
wußtscin sind die wichtigsten.

Juri MÄRTEL
Gebiet Zelinograd

Die Erzeugnisse der Kar 
ragandaer Süßwarenfabrik 
erfreuen sich einer großen 
Popularität unter der Be­
völkerung der Stadt und 
des Gebiets. Maßgeblich 
tragen dazu die Bestarbei­
ter bei.

Die beste in der Gelee- 
konfektabt e i I u n g der 
Karagandaer Süßwarenfa­
brik ist die Brigade von 
Rosa Malsam, die die 
Fließstraße für Geleefrüch- 
fe „Baltika" bedient. Die 
Brigade begeht würdig 
den 69. Jahrestag des 
Großen Oktober.

Unser Bild: Katharina 
Neufeld, Lydia Zimmer­
mann und Rosa Malsam.

Foto: Friedrich Heinrichs

higkeit von 108 Kubikmeter Wasser 
pro Sekunde. Diesen Objekten folg­
te der ingenieur-technische Komplex 
von Wasserabfluß- und Wasserver- 
tcilungsaplagep. Zum Schluß wurde 
auch der sieben Kilometer lange 
betonierte Zwischenbetriebska n 3 I 
seiner Bestimmung übergeben.

Die erfolgreiche Verwirklichung 
dieses umfangreichen und ange­
spannten Arbeitsumfangs half die 
Bewässerung von Zehntausenden 
Hektar Ackerland zuverlässig orga­
nisieren sqwic ausgedehnte Weide- 
und Heuflächen mit Wasser versor­
gen. Die Resultaicjießen nicht lan­
ge auf sich warten. Bereits 1981 
bewältigte der Rayon erstmals jn 
all den Jahren seines Bestehens die 
Staatspläne. Erstmalig war die 
landwirtschaftliche Produktion ren­
tabel geworden.

Im vorigen Planjahrtünft betru­
gen die Investitionen in die Irriga-

die Wasserförderung über den 
Hauptkanal Aksapa planmäßig or­
ganisieren helfen. Dadurch wird 
man die bis dahin ungenutzten 
14 000 Hektar Neuland erschließen 
können."

Auf der jüngsten Sitzung der 
RAIV. an der sich auch Wissen­
schaftler der Alma-Ataer Hoch­
schule für Volkswirtschaft und des 
Kasachischen Instituts für Acker­
bau beteiligten, wurden die A4öglich- 
keiten der weiteren Steigerung des 
Nutzeffekts der Bewässerungsflä­
chen gründlich analysiert. Es wurde 
auch ein konkreter Äktionsplan für 
die nächste Zeit ausgearbeitet. Und 
das bedeutet, daß die Leistung des 
Bewässerungshektars weiter an- 
waehsen wird.

Friedrich SCHULZ

Gebiet Taldy-Kurgan

Automatik und Windhauch
Die Konstrukteure des Alma-Ataer 

Sonderbüros für Konstruktion und 
Technologie der automatisierten 
Systeme der Leitung im Bereich 
des Ministeriums für Leichtindu­
strie der UdSSR haben bei der 
Entwicklung von Fellsortiervor­
richtungen in den Rauchwarenkom­
binaten das Prinzip des Windhauchs 
benutzt.

„Auf diese Lösung hat uns der 
übliche Umgang mit Rauchwaren

gebracht", berichtet der stellver­
tretende Leiter des Sonderbüros 
L. Bassin. „Nehmen wir diese in 
die Hände, bläst jemand unbedingt 
auf den Pelz, um dessen Qualität 
zu bewerten. Dabei geht der Pelz 
auseinander und zeigt die Haut. 
Das war gerade der Schlüssel zur 
optimalen Lösung." Der automati­
sche Sortierer bestimmt fehlerfrei 
die Qualität des Rohstoffes.

(KasTAG)

Politisches Gespräch

Eine vom Leben geprüfte
Der bekannte amerikanische 

Ökonom und Publizist Paul Swizy 
schrieb vor kurzem: „Heute, nach 
mehr als 100 Jahren nach dem To­
de von Karl Marx, kann man ohne 
Übertreibung sagen, daß der Mar­
xismus universaler als beliebige 
andere Idee geworden ist, seien cs 
weltliche oder religiöse.“

Gestützt auf die historischen Er­
fahrungen des Klassenkampfes und 
die Erkenntnisse des fortschrittli­
chen Denkens der Menschheit, heißt 
es in der Neufassung des Pro­
gramms der Kommunistischen Par­
tei der Sowjetunion, die von ihrem 
XXVII. Parteitag angenommen 
wurde, entdeckten die Begründer 
des wissenschaftlichen Kommunis­
mus Karl Marx und Friedrich En­
gels die objektiven Gesetze der ge­
sellschaftlichen Entwicklung, be­
wiesen theoretisch die Unvermeid­
lichkeit des Übergangs der Gesell­
schaft vom Kapitalismus zur höhe­
ren — der kommunistischen Phase. 
Wladimir Iljitsch Lenin hat ihre 
Lehre unter neuen historischen Be­
dingungen allseitig wciterent(wicke|t, 
Antworten auf die Grundfragen der 
Gegenwart gegeben und die Ar­
beiterbewegung mit der Theorie der 
sozialistischen Revolution und des 
sozialistischen Aufbaus sowie mit 
einem wissenschaftlichen System 
von Anschauungen über Probleme 
von Krieg und Frieden ausgerüstet.

Der Leninismus wird mif Recht 
als Marxismus der gegenwärtigen 
Epoche betrachtet. Inzwischen ver­
suchen die bürgerlichen „Marxolo- 
gen" und „Lcninforscher" unter al­
lerlei erdichteten Vorwänden den 
Leninismus dem Marxismus ge­
genüberzustellen. Sie behaupten 
z. B., daß die Lehre von Karl Marx

das Ergebnis westlicher Zivilisation, 
der Leninismus jedoch unter spezi­
fischen Bedingungen der russischen 
revolutionären Bewegung entstan­
den sei. Dabei ignoriert man die hi­
storische Tatsache, daß die Arbeiter­
bewegung in Rußland sich eben­
falls im Strom der westlichen Zi­
vilisation entwickelte und ein inte­
grierender Bestandteil der proleta­
rischen Bewegung war.

Unter den Gegnern der marxi­
stisch-leninistischen Lehre ist die 
falsche Version weit verbreitet, die­
se sei bereits veraltet und aus der 
Mode. Übrigens glauben sie selbst 
wohl kaum daran. W ürden sonst 
die imperialistischen Staaten so ko­
lossale Mittel zum Kampf gegen 
veraltete Ideen verausgaben? Dem 
„Kreuzzug" gegen den Marxismus- 
Leninismus schließen sich nicht 
nur bürgerliche Wissenschaftler, 
sondern auch Staatsfunktionäre an. 
Je aktiver jedoch die Widersacher 
gegen diese größte aller Lehren zu 
Felde ziehen, desto stärker und 
einflußreicher wird sie.

Die marxistisch-leninistische Leh­
re ist allmächtig, weil sic richtig 
ist. Ihr höchstes und einziges Kri­
terium ist die Übereinstimmung mit 
dem tatsächlichen Prozeß der ge­
sellschaftlichen und wirtschaftli­
chen Entwicklung. In jeder neuen 
Etappe der Geschichte stützt sich 
die marxistisch-leninistische Wissen­
schaft auf die konkrete Analyse 
der konkreten Situation. Sie for­
dert, den Charakter und die Wech­
selwirkung der ökonomischen und 
politischen Kräfte realistisch zu be­
rücksichtigen, die gesellschaftli­
chen Erscheinungen materialistisch 
zu erforschen, sie ip Ihrer Dyn imik 
zu erörtern, eine eindeutig klassen­

mäßige Einschätzung der jeweili­
gen gesellschaftlichen Kräfte zu 
liefern und zu wissen, welche Inter­
essen die jeweilige Klasse verfolgt. 
Aus diesem Anlaß schrieb W. I. Le­
nin: „Die Menschen waren in der 
Politik stets die einfältigen Opfer 
von Betrug und Selbstbetrug, und 
sie werden es immer sein, solange 
sic nicht lernen, hinter allen mög­
lichen moralischen, religiösen, poli­
tischen und sozialen Phrasen, Er­
klärungen und Versprechungen die 
Interessen dieser oder jener Klas­
sen zu suchen." (Werke, Bd, 23, 
S. 47, russ.)

Die Interessen verschiedener 
Klassen richtig verstehen bedeu­
tet, sich von Illusionen zu befreien, 
die die Ausbeuterklassen und ihre 
Ideologen so eifrig in Umlauf set­
zen. Es genügt, hier die von der 
imperialistischen Propaganda weit­
gehend verbreiteten Ersinnungen 
zu erwähnen über die Abschaffung 
der Klasscnwidersprüche in der 
bürgerlichen Welt von heute, über 
die Erlangung eines allgemeinen 
Wohlstandes, uber gleiche Möglich­
keiten, reich zu werden usw, usf. 
Doch die Wirklichkeit ist so, daß 
der Abgrund zwischen der kleinen 
Schicht der Millionäre und Milliar­
däre einerseits und den giganti­
schen Massen von Werktätigen an­
dererseits immer größer wird. Das 
Wachstum des Reichtums der ver­
mögenden Klassen geht einher mit 
dem ständigen Wachstum der Ar­
beitslosigkeit, die Atillionen Men­
schen zu elendem und obdachlosem 
Dasein verurteilt.

Die bürgerlichen „Kritiker" versu­
chen nicht selten Marx und Lenin 
der Haltlosigkeit ihrer Voraussagen

Theorie
über die Unvermeidlichkeit sozialer 
Revolutionen zu beschuldigen, in 
deren Ergebnis sich dann eine neue 
Gesellschaftsordnung durchsetzen 
wird. Diese Herren berufen sich dar­
auf, daß Marx zuerst Revolutionen 
in den besonders entwickelten kapi­
talistischen Ländern erwarte, wo 
sie sich aber nicht vollzogen. Doch 
Marx sagte auch: „In den Extremi­
täten des bürgerlichen Körpers muß 
cs natürlich eher zu gewaltsamen 
Ausbrüchen kommen als in seinem 
Herzen, da hier die Möglichkeit der 
Ausgleichung größer ist als dort." 
(A\arx, Engels. Werke, Bd. 7, 
S. 100, russ.).

Später konkretisierte W. I. Le­
nin die Frage der Möglichkeiten des 
Sieges der sozialen Revolutionen 
und unterstrich dabei, daß die re­
volutionären Ausbrüche in erster 
Linie dort zu erwarten seien, wo 
die Kettenglieder des imperialisti­
schen Systems am schwächsten sind.

Lenins Prognose hat sich voll­
ständig bewahrheitet. Auf die Gro­
ße Sozialistische Oktoberrevolution 
in Rußland, die den Grundstein des 
Übergangs vom Kapitalismus zum 
Sozialismus legte, folgten die so­
zialistischen und nationalen Be­
freiungsrevolutionen in zahlreichen 
Ländern. Denn cs ist doch Tatsache, 
daß cs in unserem XX. Jahrhundert 
unermeßlich mehr soziale Revolu­
tionen gibt, als es sie je früher ge­
geben hat.

Einstweilen besitzt der Kapitalis­
mus noch große potentielle Möglich­
keiten. Doch die Geschichte hat ihr 
Urteil über die letzte Ausbeuterord­
nung in der Geschichte der Mensch­
heit bereits gefällt. „Die Geschichte 
des Kapitalismus", heißt es im Pro­
gramm der KPdSU, „ist eine Ge­

schichte der Vertiefung seines 
Grundwiderspruchs — des Wider­
spruchs zwischen dem gesellschaft­
lichen Charakter der Produktion 
und der privatkapitalistischen 
Form der Aneignung —, eine Ge­
schichte der Verstärkung der Aus­
beutung der Arbeiterklasse und al­
ler Werktätigen, der Verschärfung 
des Kampfes zwischen Arbeit und 
Kapital, zwischen Unterdrückten 
und Unterdrückern, eine Geschichte 
von Wirtschaftskrisen, gesellschafts­
politischen Erschütterungen, Er­
oberungskriegen und Konflikten, dje 
den arbeitenden Menschen unermeß­
liches Leid bringen.**

Die Entwicklung des revolutionä­
ren Prozesses und die sich in der 
Welt des Kapitals vollziehenden 
Kataklysmen sucht die imperialisti­
sche Propaganda durch die „Rän­
ke" sowjetischer und anderer Kom­
munisten zu erklären. Doch solch 
eine Erklärung zeugt nur von bös­
williger Voreingenommenheit Nach 
dem treffenden Ausdruck W. I. Le­
nins schafft der Kapitalismus selbst 
Elemente der neuen Ordnung. 
Durch Verallgemeinerung der Pro­
duktion und der Arbeit der Men­
schen bereitet er objektive Voraus­
setzungen für den Übergang zum 
Sozialismus vor, der qls Ergebnis 
des aktiven revolutionären Kampfes 
der breiten werktätigen Massen ent­
steht.

Die große Lebenskraft des Mar­
xismus-Leninismus besteht eben 
darin, daß er wissenschaftlich das 
humanste Ziel begründet hat, und 
zwar die Schaffung einer gerechten 
sozialen Gesellschaftsordnung. fr?i 
von Unterdrückung des Menschen 
durch den Menschen, frei von mi­
litärischen Zusammenstößen. die 
Tod und Zerstörung zurücklassen, 
frei vom jahrhundertelang währen­
den sozialen Elend der überwiegen­
den Mehrheit der Menschen.

Stepan TITARENKO, 
Doktor der Geschichtswissen­
schaften
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E^Panorarha Ist Washington für Torpedierung 
der Genfer Verhandlungen?

Schritte der sozialistischen Integration

Eine Bank nützlicher 
Informationen

Bereits fünf Jahre besteht die internationale Vereinigung „Interinfo.-m- 
kultur", die zur Entwicklung des Informationsaustausches, einer der Rich­
tungen in der Zusammenarbeit der RGW-Mitgliedslânder, beiträgt.

Tamara Iljinitschna Laptewa, 
Leiterin des Koordinationszentrums 
der Vereinigung „Interinformkul- 
lur“, führte mich an einen großen 
Stand mit Broschürcp.

„Das ist das Ergebnis unserer 
gemeinsamen Arbeit — neun Rei­
hen bibliographischer Quellennach­
weise in verschiedenen Kulturbe- 
rcichen“. sagte sie.

Im Arbeitszimmer Laptewas, das 
sich im Gebäude der Staatlichen 
Lenin-Bibliothek befindet, sind, den 
Buchtiteln gemäß, Angaben über 
zahlreiche Bereiche zusainmcnge- 
tragen: über darstellende und Mu­
sikkunst, Kultur- und Bildungsar­
beit, LaienschafTen, Museumswesen, 
Schutz altertümlicher Denkmäler, 
Bibliothekswesen, Presse, Fernse­
hen, Rundfunk, materiell-technische 
Ausstattung der Klubs usw.

Die Schaffung eines allgemeinen 
Informationssystems wurde durch 
die stürmische Entwicklung der 
Prozesse der sozialistischen Inte­
gration und die drastisch geworde­
ne Notwendigkeit der gegenseitigen 
Informierung über die Erfahrungen 
des anderen hervorgerufen. Die Kul­
turministerien der UdSSR und an­
derer sozialistischer Bruderländer 
besitzen Dienste, mit deren Hilfe 
zweiseitige Informationen ausge­
tauscht werden. Wesentlich größere 
Möglichkeiten zur Erweiterung des 
Informationsflusses bieten sich auf­
grund multilateraler Zusammenar­
beit. Deshalb vereinbarten die Ver­
treter der Informationsdienste der 
sozialistischen Länder im Jahre 
1978 auf der Gründungsberatung in 
Moskau die Organisierung eines 
allgemeinen Informationssystems, 
das 1981 wirksam wurde.

Zur Vereinigung gehören die In­
formationsorgane der VR Bulga­
rien, der UVR, der SRV, der DDR, 
der Republik Kuba, der MVR, der 
VR Polen, der UdSSR und der 
CSSR. An der Zusammenarbeit be­
teiligen sich ferner folgende Natio­
nalbibliotheken: die Kyrill-Method- 
Volksbibliothek (VR Bulgarien), die 
Staatsbibliothek „S z e c h e n y i“ 
(UVR), die Nationalbibliothek der 
SRV, die Nationalbibliothck „Jose 
Martin“ (Kuba), die Staatsbiblio­
thek der MVR, die Nationalbiblio­
thek der VR Polen, die Staatsbi­
bliothek der CSSR und die Staatli­
che Lenin-Bibliothek in der UdSSR.

ADDIS ABEBA. Die Zusammenarbeit von Wissenschaftlern der Länder 
der sozialistischen Gemeinschaft mit ihren Kollegen aus Äthiopien ist ein 
großer und konkreter Beitrag zur Realisierung des Lagoser Aktionsplans 
der wirtschaftlichen Entwicklung Afrikas bis zum Jahr 2000, der von den 
Staats- und Regierungschefs der Mitgliedsländer der Organisation für Af­
rikanische Freiheit angenommen wurde.

Bereits mehrere Jahre arbeiten die Kartographen der DDR und Äthio­
piens zusammen.

Unser Bild: Der Fachmann B. Seifert aus der DDR erörtert mit seinem 
äthiopischen Kollegen den Plan für weitere Arbeiten.

Foto: APN—TASS

Börsengeier
Wenn nun aber ein Anschlag ge­

lingt und eine Gesellschaft ge­
schluckt wordert ist? Dann verläuft 
alles nach dem alten Usus der Pi­
raterie: Die Exkapitäne (Exmana­
ger) fliegen über Bord, die Fracht 
aber (die Aktiva der geschluckten 
Gesellschaft) wird nach ihrem 
Wert sortiert. Das Wertloseste wird 
verkauft, und mit dem Erlös wer­
den die Unkosten des Anschlags 
gedeckt, das Einträglichste aber 
steckt der Pirat selbst ein. Die Gc- 
winne aus solchen Börsenanschlä­
gen sind horrend. Ein Piratenkö­
nig, ein gewisser Boone Pickens aus 
Texas, hat in etwa 10 Jahren ein 
Vermögen von Hunderten Millio­
nen Dollar „gemacht“. Er hat Haie 
des ölgeschäfls wie Gulf Oil, Ci- 
ties Service ünd Superior Oil aus­
genommen. Jetzt hat er cs allen 
Ernstes auf den Supergiganten der 
Metallurgie U. S. Steel abgesehen.

Die Gebrüder Belzbcrg aus Ka­
nada beteiligten sich zu Anfang 
der 80er Jahre an einem Versuch 
der Erben des HiJnt-Flnanzrékhes, 
den kapitalistischen Silberweltmarkt 
an sich zu bringen. Gemeinsam 
mit Pickens belagerten die Erben 

(Schluß. Anfang Nr. 210)

Es wurde beschlossen das Koordi­
nationszentrum der Vereinig mg, 
dem T. I. Laptewa Vorsicht, in der 
Lenin-Bibliothek unterzubringen.

Solch ein Entschluß ermöglichte 
es, Ressourcen zu sparen und nicht 
am leeren Platz anzufangen. Die 
Bibliothek verfügt über ausgezeich­
nete Bestände und über Erfahrun­
gen der Informationsarbeit. Im 
weiteren wurde das Informations­
zentrum gleichsam zu einer ihrer 
Forschungsabteilungen.

Die „Interinformkultur" beschäf­
tigt 145 Personen — Philosophen, 
Kunst-, Theater- und Musikwissen­
schaftler, Philologen und Bibliothe­
kare. Alle beherrschen mehrere 
Fremdsprachen. Das leitende Or­
gan der Vereinigung sind die ein­
mal in zwei Jahren stattfindenden 
Beratungen der Leiter der Informa­
tionsorgane - der Mitgliedsländer. 
Hier werden laufende und Per­
spektivpläne erörtert und bestätigt, 
aktuelle Entwicklungsfragen der so­
zialistischen Kultur diskutiert. Be­
ratungen wurden bereits in Mos­
kau. Sofia und Prag abgehalten. 
Im Jahre 1987 wird Havanna Ver­
anstalter solch eines Treffens sein.

„Ejn wichtiger Aspekt unserer 
Tätigkeit", sagt Tamara Laptewa, 
„ist der Austausch von Informa­
tionsschriften, die die Partner her­
ausgeben. Alle zusammenwirkenden 
Organe dürfen sic nach ihrem Er­
messen nutzen. Außerdem überset­
zen wir honorarlos einzelne Mate­
rialien und geben sie heraus. Wir 
wählen die aus den Entwicklungs­
und kapitalistischen Ländern ein­
treffenden Quellenschriften, bear­
beiten sie und bereiten auf deren 
Grundlage gemeinsame Informa- 
tionsrnatcrialien vor. Den Part­
nern helfen wir beim Austausch von 
Kopien der Inhaltsverzeichnisse vori 
Zeitschriften und erfüllen Aufträge 
zum Kopieren von Artikeln.

Wir arbeiten auch an selbständi­
gen gemeinsamen Ausgaben. Irn 
Jahre 1983 gaben wir den Sammel­
band „Planung und Prognostizie­
rung der Entwicklung der soziali­
stischen Kultur“ heraus. Seine Auto­
ren sind Wissenschaftler aus der. 
UdSSR, der VR Bulgarien und der 
CSSR. Dieser erste Versuch wurde 
in verschiedenen Ländern hoch ein-, 
geschätzt Die Arbeit wird weiter- 

und 
schönen

1984 den Konzern Gulf Oil 
machten einen ganz 
Schnitt. Jetzt kaufen die auf Raub 
bedachten Gebrüder Belzbcrg selbst 
ganze Konzerne auf. Sie kontrollie­
ren bereits für schätzungsweise 5 
Md, Dollar Aktiva. Die jüngste Ak­
tion (April 1986) zielte auf die 
große US-amerikanische ölverarbei­
tende Gesellschaft Ashland Oi| ab. 
Die Beizbergs ließen dafür 1.8 Md. 
Dollar springen, die Gesellschaft 
aber bot alle Kräfte auf (selbst 
Gesetze des Bundesstaats wurden 
abgeändert) und kaufte sich mit 
15,4 Mio Dollar los.

An der Finanzkandare
Es gibt also neue Geschäftsgolia- 

thc. Drängen sie nicht die alten 
Finanz- und Industriebarone zurück, 
und bedrohen sie nicht das mono­
polistische Establishment? Durch­
aus nicht. Die Börsenpiraten sind 
infolge des akuteren Konkurrenz­
kampfes zwischen den Monopolen 
auf den Plan getreten. Hinter je­
dem, der Piraten stecken bestimmte 
Finanz- und Industriegruppierungen 
und die ihnen zu Diensten stehen­
den Banken. Die Piraten sind ihnen 
schon dadurch nützlich, daß sic ........ ■■.............
den Geschäftsgang nicht Ins Stok- Monopolherren das Eigentumsrecht

geführf; im Jahre 1087 wird ein 
weiterer gemeinsamer Sammelband 
erscheinen, und zwar „Sozialismus 
und Kultur". Darin sollen alle As­
pekte der Wirkungsweise der Kultur 
In der sozialistischen Gesellschaft 
ihren Niederschlag finden. Die „In- 
formkultur" bereitet den Satninel- 
band unter Mitwirkung des Interna­
tionalen Systems wissenschaftlicher 
Information in Geséllschaftswissen- 
schoftcn vor. Auf diese Weise wurde 
der Grundstein für die Zusammen­
arbeit der beiden Systeme gelegt."

Ihr Informationszentrum kann 
also als eine Art Bank betrachtet 
werden, in der alle Informationen 
über Fragen der Kultur zusammen­
strömen? In welcher Sprache arbei­
tet die Bank?

„Von Anfang an vereinbarten die 
Teilnehmer des Systems, daß sämt­
liche Informationen ins Russische 
zu übersetzen sind. Dennoch be­
gannen wir schon 1981 mit der 
Schaffung von Informationsreche- 
rechesprachen. So brauchen wir zur 
raschen Verständigung eine Spra­
che der Schlagworte, mit deren Hil­
fe wir unsere Anfragen kodifizie­
ren könnten. Zur Zeit führen wir 
aktiv solch einen Rubrikator 
(Schlagwortverzeichnis) in die Pra­
xis der Informationsorganc der so­
zialistischen Länder ein. Glßichzei? 
tig arbeiten wir gemeinsam an sei­
ner Vervollkommnung weiter.

Im Blickpunkt der „Inlerinform- 
kultur" stellt eine Menge von Fra­
gen. Ich nenne nur eine der wich­
tigsten, deren Aktualität in letzter 
Zeit sprunghaft gestiegen ist, und 
zwar die materiell-technische Ver­
sorgung der Kulturbasis. Wirjie- 
fern Informationen zu den Themen 
Projektierung und Errichtung von 
Gebäuden für kulturelle Einrichtun­
gen, deren Ausstattung, J^ulturwa- 
ren (Musikinstrumente. Platten, 
Tonbandaufnahmen. Videokasset­
ten). Um den Informationsaus­
tausch in diesem Bereich zu ver­
vollständigen ziehen wir zu dieser 
Arbeit Spezialisten heran. So hel­
fen uns z. B. die Mitarbeiter des 
sowjetischen Forschungsinstituts 
..Giproteatr". das sich mit der bau- 
technischen Projektierung von Thca- 
tergebäuden, mit der Entwicklung 
von Theaterausrüstungen. Spiel­
flächen der Bühnen und ihrer Me­
chanisierung befaßt.

„In den fünf Jahren hat das Zu­
sammenwirken mit den Brudcrlän- 
dem beim Austausch von Kulturin­
formationen spürbare Ergebnisse 
gebracht", resümiert T. I. Laptewa 
das Gesagte. „Die .Interinformkul­
tur* ist zu einem Katalysator bei 
der Auswertung von Erfahrungen 
und der Anwendung neuer Formen 
geworden. Dennoch überleben sich 
unsere'Arbeitsmethoden. Uns steht 
die Schaffung eines automatisierten 
Systems wissenschaftlicher Infor­
mationen bevor.“

Alla LUDEN

Diskriminierender Beschluß
Es liegt durchaus klar auf der 

Hand, daß die Reagan-Administra- 
iion nicht gewillt ist, an einem um­
fassenden Vertrag über das Verbot 
der Kernwaffenexperimente teilzu­
nehmen, selbst wenn ein zuverläs­
siges System zur Kontrolle über 
die Erfüllung seiner Festlegungen 
gefunden wird, sagte Dr. Thomas 
Cochran. führender Mitarbeiter des 
„Rates für Schutz der Naturschät­
ze“. vor Journalisten.

Zu dieser Schlußfolgerung kam 
der Wissenschaftler, als das USA- 
Außenministerium diskriminieren­
de Vorkehrungen gegen die am 9. 
November in die USA kommenden 
sowjetischen Wissenschaftler ge­
troffen hatte. Die Seismologen aus 
der UdSSR sollen Apparate zur 
Überwachung der amerikanischen 
nuklearen Experimente in den USA- 
Staaten Nevada und Kalifornien 
installieren. Doch nach den Bedin­
gungen des Einreisevisums ist der 
Aufenthalt der sowjetischen Seis- 
mologen auf eine Woche be­
schränkt. Ihnen wurde der Besuch 
der für die Aufstellung der Appa­
rate bestimmten Orte nicht gestat­
tet.

Cochran, der den Beschluß des 
USA-Außenministeriums verurteil­
te, betonte, daß die amerikanischen 
Wissenschaftler in der Sowjetunion 
mehr Freiheit genossen haben, als 

ken kommen lassen und die Mana­
ger der Gesellschaften nötigen, sich 
für die Steigerung der Gewinne ins 
Zeug zu legen und den Börsenkurs 
der Aktien ihrer Gesellschaften zu 
erhöhen. Außerdem scharren die Pi­
raten ihre enormen Vermögen auf 
Kosten der kleinen Aktionäre und 
nicht der Monopolherren zusammen, 
die sich an der Jagd auf Gesell­
schaften selbst bereichern. Die 
Bankiers, die diese Jagd finanzie­
ren, streichen die Kreditzinsen ein, 
die Brokerbüros verdienen Dutzende 
Millionen Dollar an Ratschlägen bei 
der Auswahl eines Opfers und am 
Rechtsbeistand bei der vorschrifts­
mäßigen Gestaltung der Abschlüs­
se.

Und noch etwas erleichtert das 
Kapern großer Finnen: die um­
strukturierte Macht der Monopole. 
Früher besaß ein Finanz- oder In- 
duStriebarOn das aus 50, 70 und 
mehr Prozent der Aktien seiner Ge­
sellschaft bestehende Kontroll- 
pakef. Heute besitzt er gewöhnlich 
nicht mehr als 3—5 Prozent und 
auch diese nicht persönlich. Es 
sind vor allem an Familientrusts 
abgegebene Aktien, d. h. solche, die 
zum Vererben reserviert werden 
und sich vorläufig In der Hand von 
Verlraucnspcrsoncn befinden. Eine 
andere Aktienkategorie Ist Wohltä- 
ligkeitsstiftiingcn der Familien über­
gehen worden. Formal haben die

Gefahr einer 
Aggression 
bleibt akut

Die reale Gefahr einer amerika­
nisch-britisch-israelischen Aggres­
sion schwebt gegenwärtig über Sy­
rien. Meldungen zufolge sind die 
britischen Militärobjekte auf Zy­
pern in erhöhte Gefechtsbereitschaft 
versetzt worden. Spezielle Lan- 
deoinheiten werden eilig nach Zy­
pern verlegt. Flugzeuge mit völli­
gem Kampfsatz stehen startbereit. 
Gleichzeitig wurde vom Pentagon 
den in dieser Region stationierten 
amerikanischen interventionistischen 
„schnellen Eingreiftruppen“ eine 
geheime Anweisung gegeben. Is­
raelische Truppen in der von Israel 
besetzten Enklave in Südlibanon 
wurden umdisloziert. Die Truppen 
des Aggressors auf den besetzten 
Golanhöhen sind ebenfalls in Ge­
fechtsbereitschaft.

Der israelische Ministerpräsident 
Shamir hat unverhüllt zu einem bc^ 
waffneten Kampf gegen Syrien auf­
gerufen, falls „die diplomatischen 
Strafsanktionen nicht wirksam sein 
sollten".

Der Vorsitzende des Volksrates 
der Syrischen Arabischen Republik 
Mahmoud Al-Zouabi hat in einer 
dringenden Botschaft an die Parla­
mente der arabischen Staaten -diese 
aufgerufen, Syrien angesichts dor- 
militärischen Konfrontation zu un­
terstützen und gesamtarabische 
Maßnahmen gegen London zu er­
greifen. Wie es in der Botschaft 
heißt, gefährden die gegen Syrien 
gerichteten Provokationen und 
aggr?ssiyen Ausfälle der imperiali­
stischen und zionistischen Kreise 
alle arabischen Staaten ohne Aus­
nahme. In dem Dokument wird er­
klärt, daß sich Syrien für eine um­
fassende Friedensregelung der Nah­
ostkrise auf der Grundlage einer 
internationalen UNO-Friedenskon- 
ferenz einsetzL

Zur Geschlossenheit aller natio­
nalpatriotischen arabischen Kräfte 
haben die syrischen Einheitsso­
zialisten aufgerufen. In einer am 
Dienstag in Damaskus veröffent­
lichten Erklärung wird die Notwen­
digkeit der Bildung einer breiten 
antiimperialistischen Front der ara­
bischen Staaten hervorgehoben. Wie 
es in dem Dokument heißt, ist die 
Verschwörung der britischen Re­
gierung. der sich die USA und Ka­
nada angeschlossen haben, nichts 
anderes als ein Vorspiel zur Aggres­
sion gegen die Syrische Arabische 
Republik 

sie den sowjetischen Kollegen in 
den USA gewährt wird. Die Seis- 
mologengruppe aus den Vereinig­
ten Staaten hat irp Rahmen d?s im 
Mai mit der Akademie der Wissen­
schaften der UdSSR unterzeichne­
ten entsprechepden Abkommens 
drei Beobachtungsstellen für die 
nuklearen Experimente auf dem 
sowjetischen Territorium eingcrich. 
(et. Mehr noch. Zwei amerikani­
sche Wissenschaftler durften sich 
ständig auf diesen Stellen auflnl- 
ten. Das Mai-Abkommen hat rum 
Ziel zu demonstrieren, daß die Ein­
haltung eines umfâssenden Vertra­
ges über das Verbot der Kern.vaf- 
fenexperimente wirksam kontrolliert 
werden kann, unterstrich Cochran. 
Bekanntlich mötiviert Washington 
seine Weigerung, einen solchen Ver­
trag abzuschließen, eben mit der 
„Unmöglichkeit" der Kontrolle über 
dessen Erfüllung.

Die in der UdSSR installierten 
seismischen Geräte bestätigen, daß 
die Sowjetunion ehrlich das von 
ihr einseitig eipgeführtc Moratorium 
für die nuklearen Exnerimente cin- 
hält. betonte der Wissenschaftler. 
Zugleich äußerte er Enttäuschung 
über die Position des Weißen Hau­
ses zur Zusammenarbeit der Wis­
senschaftler beider Länder auf dem 
Gebiet der Entwicklung eines Kon­
trollsystems.

auf diese Aktien endgültig einge­
büßt, aber dadurch, daß sie die 
Verwalter solcher Stiftungen ein­
setzen, kontrollieren sic sie auch 
weiter und beziehen steuerfrei Rie- 
sengewinne. In den USA werden 
schätzungsweise bis zu zwei Drit­
teln des Monopolkapitals über zwei 
so|chc Eigentumsformen kontrolliert 
und lediglich ein Drittel davon per­
sönliches Eigentum ist. Außerdem 
behalten die Monopole übor „ihre“ 
Banken, über Investgesellschaften 
und Stiftungen, die die Spareinla­
gen und Aktien der kleinen und 
mittleren Bourgeoisie verwalten, 
die Kontrolle über eine Upmenge 
Geld (In den USA liegt z. B. bis 
zu einem Drittel des gesamten Ak­
tienkapitals bei privaten Renten­
stiftungen).

Die Kompliziertheit und Ver­
flechtung der Interessen verschie­
dener Monopolgruppen in diesem 
Kapitalkonlrollsystein e r m ö g I i- 
chen es „Außenseitern“, namentlich 
Börsenpiraten, in dieses System 
cinzudringen.

Betrug als System
Dip Jagd auf Gesellschaften ist 

eine alte Methode zur Bildung von 
Finanzimperien. So schuf John Rok- 
kcfcller senior das Familienge­
schäft. Er kaufte zu Anfang des 
XX. Jahrhunderts Gesellschaften 
der Konkurrenz in Bausch und Bo- ____
gen auf. Ein Virtuose der Finanz-Gruppe De Benedeit!

Die USA-Administration 
hat der USA-Dolegofion 
auf den Verhandlungen 
über nukleare und Welf- 
raumwaften in Genf neue 
Weisungen erteilt. Das 
feilte der stellvertretende 
Pressesekrefär des Weißen 
Hauses Larry Speakes mit. 
„Wir sind bereit, eine 
ernste Diskussion aufzu­
nehmen und uns dabei 
darauf zu stützen, was in 
Reykjavik erreicht wurde... 
Wir sind der Auffassung, 
daß es möglich ist, auf 
dem in Island gelegten 
Fundament Fortschritte zu 
erzielen", sagte er.

Solche Behauptungen 
wirken auf den ersten 
Blick als etwas Ernsthaf­
tes. Und man hätte sie 
auch optimistisch aufneh­
men können, hätten sich 
diese Instruktionen für die 
USA-Delegation erstens in 
der Tat auf das Fundament 
von Reykjavik gestützt und 
hätte die amerikanische 
Seite zweitens wirklich 
die Weisung gehabt, nach 
realistischen Auswegen aus 
der Sackgasse zu suchen, 
in die der gesamte Pro­
zeß der nuklearen Ab­
rüstung mit Hilfe des 
amerikanischen SDI-Pro­
gramms geraten ist.

Gegen die Politik des 
Abenteaerertums und des Betrugs

am

Eine nach der anderen fielen die 
Medaillen am Denkmal nieder, an 
dem Namen von mehr als 56 000 
während der Aggression der USA 
in Indochina gefallenen Amerika­
nern eingemeißelt sind. Die Polizi­
sten konnten nur schwer die Mas­
sen von Menschen zurückhalten, die 
unbedingt sehen wollten, wie die 
ehemaligen Teilnehmer des Krieges 
in Vietnam aus Protest gegen die 
Unterstützung der Banken nikara­
guanischer „Contras“ durch die 
USA-Administration sowie gegen 
die Einmischung in die Angelegen­
heiten diesés unabhängigen Landes 
ihre Kriegsauszeichnungen 
Denkmal liegen lassen.

Unter diesen Medaillen waren 
auch die fünf Lcistungsabzeichen 
von George Mizo. für den der 9. 
Oktober der 39. Tag seines Hun­
gerstreiks war. Er und ein ande­
rer ehemaliger Teilnehmer des Krie­
ges in Vietnam Charles Ljtke, be­
gannen ihn am 1. September, indem 
sic forderten, die Unterstützung 
der „Contras" einztislellon. die für 
USA-Gelder blutige Verbrechen 
begehen. Zwei Wochen später 
schlossen sich ihnen Brian Wilson, 
der ebenfalls in Vietnam gewesen 
war, und der Veteran des zweiten 
Weltkrieges Duncan Marfy an. Im 
Juli dieses Jahres verzichtete Litke 
auf die ihm verliehene Auszeich- 
nung; viele Teilnehmer des Viet­
namkrieges folgten seinem Bei­
spiel.

machenschaften war in Deutschland 
Friedrich Flick. Die starke Zusam­
menballung von Monopolkapital in 
den beginnenden 80er Jahren ließ 
die Jagd auf Gesellschaften bei­
spiellosen Umfang annehmen.

Die Hochflut der Fusionen und 
des Kaperns von Gesellschaften ist 
gerade bei den „Geschäftsmammu­
ten" — den führenden Konzernen 
— zu beobachten. Der Ölkonzern 
Chevron kauft Gulf Oil für 13,3 
Md. Dollar, Texaco kauft die Erben 
Gettys mit 10,2 Md. aus der ,.Fa- 
millen"-Gesellschaft Getty Oil aus. 
Mobile Oil schluckt für 5,7 Md. Su­
perior Oil. General Motors hat für 
5 Md. Dollar den Rüstungskonzcrii 
Hughes Aircraft geschluckt, usw. 
usf. Kam es 1980 in den USA zu 
1 889 Fusionen und Verschlingun­
gen von Gesellschaften (für die 
Gesamtsumme von 44,3 Md. Dol­
lar), so waren es 1985 schon 3 000, 
und die Abschlüsse erreichten eine 
Summe von 180 Md, Dollar.

In der BRD hat die Monoplgrup- 
pe Deutsche Bank den Flick-Kon­
zern (mit mehr als 5 Md. DM Ak­
tiva) und Springers Zeitungs- und 

(.Zeitschriftenkomplex geschluckt. 
’Dcr schweizerische transnationale 
Nestle-Konzcrn (der bis zu 10 Pro­
zent des Kakao- und Kaffee-Welt­
ertrags ankauft) verleibte sich für 
3 Md. Dollar die US-Gcscllschaft 
Carnation ein. Die Italienische 

kaufte die

Das Schlimme besteht
aber eben darin, daß es
in der Tat ganz anders
darum bestellt Ist. Die
USA-Delegation ist in­
struiert worden, vor al­
lem nicht die wirkliche, 
sondern eine verzerrte 
Version der in Island er­
reichten Übereinkunft 
über die Nuklearrüstun­
gen zu verbreiten. Laut 
AP wird es nicht um die 
Vernichtung aller strate­
gischen Offensivwaffen bis 
1996 gehen, wie das in 
Island vereinbart wurde, 
sondern lediglich um die 
Vernichtung der sowjeti­
schen und der amerikani­
schen ballistischen Rake­
ten. Das offizielle Wa­
shington hat nicht vor, die 
Bomber und die luffge- 
stützten Cruise Missiles 
restlos zu beseitigen, bei 
denen die USA eine deut­
liche Überlegenheit besit­
zen. Mit den Erklärungen 
bezüglich „möglicher Fort­
schritte" auf den Verhand­
lungen in Genf wird das 
Ziel verfolgt, die amerika­
nische und die Weltöf­
fentlichkeit vorsätzlich ir­
rezuführen.

Im Gegensatz zu Spea­
kes waren Vertreter des 
Vereinigten Generalstabs 
der USA offener in ihren 
Aussagen zu dieser Frage.

Wie sie erklärten, wird 
der Vereinigte General­
stab gegen die amerikani­
schen Vorschläge „nichts 
einwenden", weil sie von 
der Sowjetunion sowieso 
„nicht akzeptiert" werden. 
„Sollten diese Vorschläge 
abgelehnf werden, so mö­
ge das in Genf passieren" 
— das ist lauf der Fern­
sehgesellschaft CBS die 
Meinung der Pentagon- 
Führung. Damit wird die 
Tatsache eindeutig bestä­
tigt, daß die USA-Dele­
gation auf den Genfer 
Verhandlungen nicht ent­
sprechend dem instruiert 
wird, das für den General­
sekretär des ZK der 
KPdSU und den USA Prä­
sidenten in Reykjavik ge­
genseitig akzeptabel war, 
sondern ausgehend davon, 
was dem militärisch-indu­
striellen Komplex der 
Vereinigten Staaten paßt.

Was die Festigung des 
Regimes des ABM-Ver­
trages betrifft, so bezieht 
die USA-Administration, 
einschließlich des Präsi­
denten, wie das zahlreiche 
Erklärungen hochrangiger 
Vertreter der Administra­
tion beweisen, dazu eine 
obsfruktionistische Posi­
tion. Diese Haltung sieht 
die Durchführung aller

„Wir wollen nichts mit der Re­
gierung gemein haben,.die die USA 
in ein neues bewaffnetes Abenteuer 
hineinzieht und jene unterstützt, an 
deren Händen das Blut friedlicher 
Einwohner haftet“, erklärten den 
Versammelten die Teilnehmer dèr 
Protestaktion, die aus verschiedenen 
Teilen der USA nach Washington 
gekommen waren.

Die Behörden der Stadt versuch­
ten, diese Maßnahme zum Scheitern 
zu bringen. In der Denkmalsumge­
bung wurden Dutzende Polizisten 
eingesetzt.

Die vier Teilnehmer des „Hun­
gerstreiks im Namen des Lebens“ 
schritten durch die Reihe der Poli­
zisten. Mehr als siebzig Medaillen 
fielen am Postament des Denkmals 
nieder, das an die schandvollen 
Jahre des Vietnamkrieges erinnert. 
..Wir haben diesen Platz nicht zu­
fällig gewählt“, sagte G. Mizo. „Es 
genügt, Denkmäler für die Opfer 
von Abenteuern und Betrug zu set­
zen und Menschen in Nikaragua 
zu töten!“

Im Bild: Die Veteranen (v. I. n. r.) 
Duncan Marfy, Brian Wilson, George 
Mizo, Teilnehmer der Aktion „Hunger­
streik im Namen des Lebens. Frie­
den für Mittelamerika'', sprechen 
vor Beginn der Zeremonie von Ver­
tretern der Presse. (An den Schil­
dern sind ihre Kampfauszeichnungen 
geheftet).

Foto: TASS

französische Jndustriegesellschaft 
Valeo.

Die Klassiker des Marxismus 
nannten die Börsenspekulationen 
die „Spitze des kapitalistischen Er­
werbs. wo sich das Eigentum ganz 
in Diebstahl auflöst“. Wie der Ak­
tienbesitz, so ist auch das Spie! an 
der Börse den Anachörigen aller 
Klassen und Gesellschaftsschichten 
formal "'möglich. Diese formale 
Gleichheit bedeutet aber für die ei­
nen die Freiheit, räuberisch zu spe­
kulieren und das breite Publikum 
übers Ohr zu hauen, für die ande­
ren dagegen die Freiheit, im ehren­
vollen Stande von Aktionären — 
kleinen Kapitalbesitzern — ausge­
raubt zu werden.

Das jetzige große Busineß ist 
seiner früheren Rolle als „Kom­
mandeur der Produktion“ weitge­
hend verlustig gegangen. Die Mo­
nopolclans, die diese Funktion an 
bezahlte Manager abgetreten haben, 
streichen durch Fusionen, Ver­
schlingungen und Reorganisierun­
gen von Gesellschaften viele Mil­
liarden ein. Sic schmarotzen am 
’ eibe der Gesellschaft und üben im 
Produktionsbereich keine Funktion 
aus. Die Ausbeutung fremder Ar- 
’ -itskraft ist nach wie vor die 
Grundlage des modernen kapitali­
stischen Produktionssystems.

Vladimir KASCHIN 
(Aus „NZ") 

vorgesehenen Arbeiten im 
Rahmen des SDI-Pro­
gramms vor, und die Ad­
ministration will weiter 
auf die Untergrabung des 
Vertrages hinarbe i f o n. 
Kann denn das von einer 
Bereitschaft zu „einer ern­
sten Diskussion" zeugen, 
wie das Speakes behaup­
tet? Die Antwort eines je­
den nüchtern denkenden 
Menschen auf diese Frage 
muß doch negativ sein.

Es entsteht auch eine 
andere, durchaus berech­
tigte Frage: Wollen die 
Verfasser der „Weisun­
gen" an die USA-Delega­
tion in Genf nicht etwa 
einfach die Verhandlungen 
torpedieren, die berufen 
sind, das in Reykjavik Be­
gonnene bis zu einem po­
sitiven Ende zu führen, 
Möglichkeiten zur Beseiti­
gung der Hindernisse zu 
finden, die in Island auf- 
getauchf waren, sowie ge­
genseitig annehmbare Ver­
einbarungen zu erarbei­
ten? Es entsteht aber gera­
de ein solcher /Eindruck, 
denn die Unansehnlich­
keit der „neuen" amerika­
nischen Position ist mit 
bloßem Auge zu erken­
nen.

Wladimir 
TSCHERNYSCHOW, 
TASS-Kommenfator

Aufruf zum Verbot 
der Nukleartests

Zu maximalen Anstrengungen 
und zum politischen Willen im In­
teresse einer unverzüglichen Erar­
beitung und des Abschlusses eines 
multilateralen Vertrages über das 
Verbot der Kernwaffentests sind al­
le Länder und in erster Linie die 
kernwaffenbesitzenden Staaten von 
Angola, Afghanistan, der Belorus­
sischen SSR, Bulgarien, der DDR, 
Laos, der Mongolei, Polen, der 
Tschechoslowakei, der Ukrainischen 
SSR, Ungarn und Vietnam aufgeriF 
fen worden. Die Länder appellier­
ten an die USA. sich bis zum Ab­
schluß eines solchen Vertrages dem 
sowjetischen Moratorium für die 
Nukleartests anzuschließen. Das 
Endziel dieser „erstrangigen Auf­
gabe“, heißt es in dem Resolutions­
entwurf über die unverzügliche Ein-' 
Stellung und das Verbot der Kern­
waffentests, der im Politischen 
Sonderausschuß der UNO-Vollver­
sammlung unterbreitet wurde, ist 
die völlige Beseitigung der Kern­
waffen bei entsprechender Kon­
trolle.

Söldnereinsafz 
vereiteln

Delegierte der 41. UNO-Voll­
versammlung heben die Notwen­
digkeit hervor, in nächster Zeit 
ein effektives völkerrechtliches Do­
kument über das Verbot der. schänd­
lichen Politik und Praxis des Söld­
nereinsatzes anzunehmen.

Die Delegierten erörterten im 6. 
Ausschuß (Rechtsfragen) den 
„Ausarbeitung einer internationalen 
Konvention über die Bekämpfung 
von Anwerbung, Einsatz, Finanzie- 
rung und Ausbildung von Söld­
nern“ überschriebenen Bericht des 
UNO-Sonderausschusses.

Die Vertreter Angolas, Botswa­
nas, Bulgariens. Bourkina Fassos, 
der DDR, Sambias. Indiens, Iraks. 
Kenias, Mexikos, Nigerias, Viet­
nams und vieler anderer Länder 
verwiesen mit Besorgnis , darauf, 
daß ungeachtet der Verurteilung 
des Söldnereinsatzes durch die 
UNO-Vollversammlung Söldner im­
mer noch angeworben werden und 
ihre verbrecherischen Aktivitäten 
gegen souveräne Staaten und na­
tionale Befreiungsbewegungen fort- 
setzen.

Der Imperialismus und in erster 
Linie der amerikanische setzt Söld­
ner ein, um seine geopolitischen 
Ziele durchzusetzen, die innere 
Lage souveräner Staaten zu desta­
bilisieren, ihre Wirtschaft zu un­
tergraben und ihre rechtmäßigen 
Regierungen zu stürzen. erklärte 
der Delegierte der UdSSR S. Ord- 
shonikidsc. Immer raffinierter wür­
den dabei Methoden des Söldner­
einsatzes: Washi n g t o n gebe 
„Kriegshunde“ immer öfter für 
„Freiheitskämpfer“ aus. Es würden 
immense Finanzmittel ausgegeben, 
so der sowjetische Vertreter. Dabei 
lasse man sich offensichtlich von 
der Vorstellung leiten, daß man für 
Geld alles kaufen kann, einschließ­
lich der Freiheit, wie man sie in 
Washington versteht, und mache 
man keinen Unterschied zwischen 
moralischen und materiellen Wer­
ten.

Die an der Sitzung des Aus­
schusses teilnehmenden Delegierten 
verwiesen darauf, daß die Söldner­
aktivitäten im Widerspruch zu den 
grundlegenden völkerrechtlichen 
Prinzipien wie Nichteinmischung in 
die inneren Angelegenheiten der 
Staaten, territoriale Integrität und 
Unabhängigkeit stehen. Sie er­
schwerten bedeutend den Prozeß 
der Selbstbestimmung der gegen 
Rassismus, Kolonialismus und 
Apartheid kämpfenden Völker.



B Seite 4 > • FREUNDSCHAFT < ” 31. Cttotter i’JStf

^Aktion „
Weithin bekannt in Stadt' und 

Gebiet Pawlodar ist die Tätigkeit 
der Roten Pfadfinder des. städti­
schen Pionierpalastes. Der Trupp 
wurde 1978 vom ehemaligen Ar­
meeangehörigen Wladimir Dja- 
tschenko gegründet, der sich bis 
zum letzten Atemzug der Arbeit 
mit den Kindern widmete. Heute 
trägt der Trupp seinen Namen. Zu 
den bedeutendsten Leistungen des 
Trupps gehört die Aktion „Anden­
ken“. Sie wird im Rahmen der lan­
desweiten Suchexpedition „Chronik 
oes Großen Vaterländischen Krie­
ges“ in mehreren Richtungen 
durchgeführt. Die wichtigste davon 
ist die Suche nach verschollenen 
Teilnehmern des Großen Vaterlän­
dischen Krieges, die aus dem Ge­
biet Pawlodar stammen. Seit dem 
Gründungstag des Trupps haben 
die Roten Pfadfinder die Namen 
von mehr als 70 gefallenen Lands­
leuten ausfindig gemacht.

Wir wollen über eine Suchak­
tion unter der laufenden Nummer 
33 berichten. In der Akte sind die

Die Roten Pfadfinder aus der Kirow-Mittelschule Im Bild: Die Pionierleiterin Shanna Turgumbaje- 
von Zelinograd versammeln sich nach dem Unterricht wa mit den Roten Pfadfindern.
oft im Lenin-Zimmer und besprechen ihre Pläne. Foto: Alex Paul

Friedenssache
Der K1F „Globus“ der Mittel­

schule von Poltawka ist zwei Jah­
re jung. Natascha Lanko, Lydia 
Dörr. Lena Moor, Natascha Belko­
wa, Serjosha Gudilin. Irene Bik- 
kert, Sweta Götte und Tolja Sche- 
lest verstehen es, ihre Mitschüler 
für spannende Solidaritätsaktio­
nen, Friedensmeetings und andere

Andenken"
Dokumente in strenger Reihenfolge 
geheftet. Die Nummer 1 trägt der 
Brief des Einwohners von Pawlo­
dar Kudaibergen Maschrapow. 
„Liebe Kinder“ heißt es darin, „ich 
wäre Euch sehr dankbar, wenn Ihr 
mir bei der Suche des Bestat­
tungsortes meines Bruders Mach­
med helfen würdet, der 1945 in Ru­
mänien seinen Tod gefunden hat. 
Von dort habe ich seinen letzten 
Brief, erhalten.“

Diese Suchaktion wurde dem 
Pfadfinder Oleg Isotow übertragen. 
Er wandte, sich an das Ministerium 
für Verteidigung der L’dSSR und 
erhielt die Antwort, daß die Trup­
peneinheit. der Sergeant Machmed 
Maschrapow angehörte, in Rumä­
nien keine Kämpfe geführt habe..

Dieser Mißerfolg nahm dem Pio­
nier jedoch nicht den Wind ads den 
Segeln. Sein nächster Schritt ist 
ein Schreiben an das Archiv mili­
tär-medizinischer Dokumente so­
wie an andere Instanzen. Aus ei­
ner kommt die Antwort, die die 
Suche in eine andere Bahn leitet.

Maßnahmen mitzureißen.
Auf der jüngsten K1F-Dis’<us- 

sion anläßlich des Treffens des Ge­
neralsekretärs der ZK der KPdSU 
Michail Sergejewitsch Gorba­
tschow mit dem USA-Präsidenten 
Ronald Reagan in Reykjavik äu­
ßerten alle jungen Internationali­
sten unserer Schule die Hoffnung, 

Es stellt sich heraus, das die be­
sagte Truppeneinheit im Frühling 
1945 in Ungarn kämpfte. Über Ru­
mänien war sie bloß zum neuen 
Kampfort marschiert. Man rät den 
Kindern, sich an das Zentr^larchiv, 
des-Ministeriums für Verteidigung 
der UdSSR zu wenden, Schließlich 
kommt 1984 ein Brief. in dem es 
heißt, daß Sergeant Machmed 
Maschrapow im Februar 1945 un­
weit der Siedlung Soponya. in Un­
garn den Heldentod gestorben ist. 
Anbei die genaue Adresse des Be­
stattungsortes.

Drei Jahre-lang- dauerte diese 
Aktion. Die Akte enthält über 20 
verschiedene Dokumente, p^s letz­
te ist ein kurzes Dankschreiben.

Zahlreiche gute Taten haben die 
Roten Pfadfinder des Pawlodarer 
Pionierpalastes auf ihrem Konto. 
Ihre ergebnisreiche Sucharbeit 
wurde bereits mit der Ehrenfahne 
der Luftstreitkräfte der ..UdSSR, 
dem Wimpel der Redaktion „Pio- 
nerskaja Prawda“ und mehreren 
Ehrenurkunden des ZK- der 
DOSAAF gewürdigt.

Juri KRAMER 
Gebiet Pawlodar

.MM

daß es unserem friedliebenden 
Land doch schließlich gelingen 
wird, die Gefahr eines Nuklear­
krieges abzuwenden. Wir alle 
möchten weiterhin unter wolkenlo­
sem Himmel leben.

Dieser Tage führten wir einen 
Solidaritätsbasar durch. Den Geld­
erlös — 90 Rubel — überwiesen 
wir an den Friedensfonds.

Irene DÖRR. 
KIF-Mitglied

Auf ein Wort, Genosse!

Dieses Zie 
für euch

In unserem Lande gehen große 
Umgestaltungen allerorts Vor sich. 
Im wirtschaftlichen Bereich ist das 
eine gewaltige Erneuerung, auf 
sozialem und kulturellem Gebiet 
— eine fruchtbringende Vorwärts­
entwicklung. Die Neuerungen be­
ziehen sich auf uns-aller sie sol­
len und werden das Leben jedes 
Sowjetmenschen auf neuen Bah­
nen gestalten. Um die Beschlüsse 
des XXVII. Parteitages der 
KPdSU zu erfüllen, ist es nötig, 
daß alle zusammen und jeder ein­
zelne diszipliniert und schöpferisch 
arbeiten, daß sie die Pläne und die 
erhöhten sozialistischen Verpflich­
tungen in die Tat umsetzen.

Das alles bezieht sich auf die Er­
wachsenen. Und die Schüler? Es 
heißt nicht umsonst: „Was ein 
Häkchen werdqn will, krümmt sich 
beizeiten“ und, ein Sprichwort ist 
ein wahres Wort. Da heißt es auch 
noch: „Was Hänschen nicht lernt, 
lernt Hans nimmermehr“. Also soll 
man die Arbeit von klein auf nicht

Heißes WetterAlexander
BRETTMANN

Die Tage werden kürzer.
Die Nächte lang und rauh.
Der sonst so heit’re Himmel 
ist trüb und wolkengrau, 
Griesgräm’ge Nebelschwaden 
verhängen rings die Sicht.

Eine Lehrerin, die 
noch selbst lernt

• „Wie soll ich dich jetzt anreden 
— mit Sie oder mit Du?“ Nina 
glotzte Olga ratlos an.

„0 heilige Einfalt! Duzt du dei­
ne Lehrerin?“

„Wieso?“
„Na, siehst du, ich bin doch jetzt 

deine Lehrerin, also darfst - du
mich nicht mehr dutzen.“ rers. „Ein Musikant muß außer

Mit diesem Gespräch mit ihrer dem obligatorischen Unterricht 
alten Freundin Nina Gaschewa—noch‘sttrndcnFang' ftffllUse üben.
aus der 3. Klasse begann für Olga 
Hellhorn, Studentin im 3. Studien­
jahr an der Musikfachschnle in Te­
mirtau, ihr Studiumspraktikum.

„Na schön!“ meinte Nina.
„Ich will dir ein Märchen er­

zählen“, sagte die siebzehnjährige 
Lehrerin zu ihrer ersten Schülerin.

Nina guckt ihre neue Lehrerin 
mit halboffenem Mund an, denn 
sie hört schon aus einzelnen Tö­
nen Musik entstehen. Das Mär­
chen ist prima, und Nina will ver­
suchen, es zu vertonen. Olga freut 
sich über die Fähigkeiten ihrer 
Schülerin.

Dann verabschieden sich Schü­
lerin und Lehrerin, und wieder ist 
Olga ein lustiges junges Mädchen 
mit langem blondem Haar, das sie 
mit ihrer dünnen Hand immer wie­
der nach hinten wirft.

Als Olgas Mutter sie zum ersten­
mal in die Musikschule brachte, 
wählte sie für ihre Tochter den 
Bajan.

„Vielleicht spielst du lieber Kla­
vier, du bist ja noch sehr klein,

I soll auch 
heilig sein

scheuen. Es ist bei uns eine gute’’ 
Tradition, daß die Schüler intden 
Ferien und auch sonst in schulfrei­
er Zeit im Industriebetrieb und im 
Sowchos mithelfen. Es versteht 
sich von selbst, daß der Schüler 
seinen Eltern stets zur Seite ^teht 
und in der Hausarbeit kräftig mit­
hilft.

Man soll und darf ^ich xden 
Kommunismus, den . Avir auf­
bauen. nicht als ein Schlaraf- 
fénlancf vorstellen-’ wo einem die 
gebratenen Enten in dén Mynd 
geflogen kommen. Johannes R. Be­
cher, der Autor des Textes der Na­
tionalhymne der DDR, sagte "ein­
mal, daß die Arbeit der tiefste 
Ausdruck des menschlichen Lebens 
sei. Sehen wir es nicht tagtäglich, 
daß die Helden der Sozialistischen 
Arbeit — der Grubenarbeiter Rein­
hold Littmann, . der Mechanisator 
Eduard. Traxel u. a., ja die vielen 
Bestarbeiter, Sieger-im sozialisti­
schen Wettbewerb, ihr großes 
Glück in ihrer Arbeit gefunden ha-

An Farbenpracht lind, Schönheit 
es der Natur gebricht» - •
Ich. male blau den Himmel,.
den Garten blütenw’eiß.
Mag’s draußen auch1schon-kalt 

sein;
Auf meinem Bild ist’s heiß.

und der Bajan ist schwer und 
groß“, meinte ihr Lehrer.

„Nein, ich will Akkordeon spie­
len“, sagte die kleine Olga. Seit­
dem trennt sie sich nie von ihrem
„Weltmeister“. „Musizieren ist ei­
ne harte Arbeit“, wiederholt . sie 
den Schülern die Worte ihres Lèh-

Manchmal ermüdet man und möch­
te hinaus in den herrlichen Blätter­
fall. Man darf dann’ fih*einige Zeit 
ausspannen, aber auch während 
eines Spaziergangs muß man die 
Musik im Kopf haben.“

Nina lernt bei Olga, und Olga 
lernt bei ihrem Lehrer Alexander
Baklanow.

Unter seiner fürsorglichen Lei­
tung bereitet Olga das Programm 
für den Republikwettbewerb jun­
ger Musikanten vor, an dem sie 
sich beteiligen will.

„Ein Mensch muß stets lernen 
und ein Maximumprogramm ha­
ben“, meint Olga zu ihrer Schü­
lerin.

„Ich habe ein Maximumpro­
gramm“, sagt Nina. „Einmal möch­
te ich auch Musiklehrerin werden, 
und du? Entschuldigung: was ist 
Ihr Ataximumprogramm?“

„Ich will ein Konservatorium 
beziehen“, gibt Olga Hellhorn zu­
rück.

Olga NASER 
Gebiet Karaganda

ben? Der Kommuhismus wird ei­
ne Gesellschaft • der befreiten
schöpferiséhen, Arbeit sein. Eine 

' Gesellschaft, wo alle arbeiten wer 
‘ den. und dös Produkt der gemein­
samen Arbeit- ausreichen wird für 
die Befriedigung der Bedürfnisse 
aller Und je’bèssèr'und produkti­

ver die Arbeit'sein wird, um so 
kürzer wird die Arbeitszeit sein. 
‘Es wird mehr freie Zeit geben, in 
der Freizeit aber kann und wird 
der Mensch sich weiterbilden, sei­
nen geistigen Bedürfnissen nach­
gehen, Sport treiben, sich der Kunst 
und seinen Hobbys widmen.

Von dieser Gesellschaftsord­
nung haben wir Komsomolzen der 
«drdißiger Jahre geträumt und auch 
unser ganzes Leben für deren Her- 

‘beifuhrung eingesetzt: Zuerst hal­
ben wir die ersten Fünfjahrpläne 
erfüllen .und in den schweren 
fcriegsjahren den Sieg schmieden. 
Dann kamen neue Planjahrfünfte, 
kam die Erschließung des Kasach- 
staner Neulands. Leicht war es 
nie. Aber nie verloren wir den 
Glauben an unser Endziel, und 
das soll auch euch, Kindern und 
Jügendlichen, heilig sein. Steht das 
doch auch in den Bestimmungen 
über die Pionierorganisation W. I. 

'Lenin und im Komsomolprogramm 
Verzeichnet.

Alexander HASSELBACH, 
Komsomolze der 30er Jahre

Ich habe heute Klassendienst!

Foto: Alex Paul

Sorgt für die 
Futternäpfel

Der Herbst ist da, und die mei­
sten Singvögel sind schon nach 
dem warmen Süden förigeflogen. 
Die Meisen aber sind bei uns ge­
blieben. Im Sommer fanden sie 
genug Futter in den Obstgärten. 
Wäldern und Stadtparks. Da ver­
tilgten sie schädliche Insekten und 
erwiesen den Menschen gute Dien­
ste. Aber wie werden sie jetzt im 
kalten Winter leben können und 
Futter finden?

Da müssen wir Naturfreunde 
den Vögeln helfen. Da gilt es, die 
alten Futterkästen auszubesserr 
und neue an Balkons, an den Bäu 
men vor dem Hause und im Stadt- 
park anzubringen, um darauf Fut 
ter für die Vögel zu streuen.

Alexander SESSLER

Swerdlowsk

David JOST

Die Simulantin
oder warum die Giraffe einen langen Hals hat 

Eine Giraffe, eine Zebra und Am anderen Morgen forderten
ein Pferd lebten einmal in großer 
Eintracht und Freundschaft. Sie 
wären auch dicke Freunde geblie­
ben, wenn die Giraffe nicht so ver­
logen und faul gewesen wäre, 
übrigens hatte sie damals noch 
keinen so langen Hals wie später. 
Einmal luden die Freunde die Gi­
raffe ein, mit ihnen zusammen 
Heuvorräte für den Winter zu be­
schaffen, aber die Giraffe „erkrank­
te“ sofort: „Ach, Freunde, ich wä­
re gern mitgekommen, aber ich ha­
be solche Bauchschmerzen, daß 
ich mir keinen Rat weiß.“ Die Tie­
re guckten ihre Freundin miß­
trauisch an.

„Ehrenwort!“, versicherte die 
Giraffe unverschämt und stöhnte.

„Na, ja, wenn du uns dein Eh­
renwort gibst, dann bleib nur lie­
gen“, meinten die Tiere und gin­
gen arbeiten. Als sie abends müde 
heimkamen, war die Giraffe mun­
ter und hatte ihre Wehwehchen 
ganz vergessen. 

mir lieber helfen, statt zu stören.“ 
„O nein, lieber Meister Petz, ich 

muß eilig nach Hause“, erwiderte 
die Giraffe und eilte davon. Un­
terwegs begegnete sie einem Eich­
hörnchen.

„Hallo, komm spielen“, spr ich 
sie das kleine Tierchen freundlich 
an.

„Hab keine Zeit dazu.“
„Und was tust du denn?“ frag­

te die Giraffe empört.
„Ich mache Wintervorrä t c: 

trockne Pilze und Beeren.“
„Die trocknen in der Sonne ja 

von selbst.“
„Aber man muß sie erst sam­

meln“, sagte das Eichhorn und 
verschwand mitsamt seinem bu­
schigen Schwanz in einer Kiefern­
krone.

Die faule Giraffe besuchte noch 
mehrere Waldbewohner,' aber nie­
mand hätte für sie Zeit, denn alle 
rüsteten fleißig uim WJnter..Blpß 
die Giraffe lebte sorglos. Sie gra­
ste, fraß Blätter von den Bäu­
men. Aber, der Herbst bot ihr vön 
Tag zu tag immer weniger Futter. 

. Das welke Gras und die gelben 
Blätter mundeten ihr nicht ipehr. 
Bald kqnrite sie nur nach langem 
Suchen ein Büschel verdorrten

die Tiere sie auf, beim Baü einer 
Winterbehausung mitzuhelfen. 
„Komm schon, bald, ist der kalte 
Spätherbst da, und wir müssen al­
le frieren“, sagten die Tiere.

,‘,Ich kann nicht arbeiten: habè 
mir das Bein verrenkt“, sagte die 
Giraffe und hinkte schnell davon.

Das Pferd und das Zebra fühl­
ten sich diesmal gekränkt:

„Du kannst dir andere Freunde 
suchen, wir gehen fort.“

„Geht nur, ich komme auch oh­
ne euch gut aus“, meinte die Lüg­
nerin leichthin.

So blieb sie allein. Anfänglich 
fand sie es prima: Niemand stellte 
sie zur Arbeit an. Aber bald fühlte 
sie sich einsam, und verlassen. Sie 
versuchte mit dem Bären Freund­
schaft zu schließen, aber Meister 
Petz war ihr zu beschäftigt: Den . 
ganzen lieben Tag renovierte er 
seine Höhle, trocknete Gras und 
polsterte damit sein Winterlager 
aus. Er brummte: „Du t könntest

Grases finden. Sie magerte ab 
und wurde traurig.

Eines Tages fraß die Giraffe 
von einem einst buschigen, aber 
jetzt in der Mitte gespalteten 
Baum die letzten verdorrten Blät­
ter ab. Sie riß die Blätter gierig 
von einem Ast; dabei krachte der 
alte Baum und klemmte ihren 
Hals fest ein. Es tat furchtbar 
weh. Das Tier stemmte sich mit 
den Vorderbeinen gegen den Baum 
und versuchte den Kopf herauszu- 
ziehen, aber der Baum hielt ihn 
fest. Sie schrie aus Leibeskräf­
ten um Hilfe.

Auf ihren Schrei kam ein Häs­
chen angelaufen. „Warte, ich ho­
le das Pferd und das Zebra, die 
helfen dir bestimmt“, sagte der 
Langohr und sauste davon.

„Hilfe, Hilfe“, schrie er. „Der 
Giraffe ist ein Unglück passiert.“

„Zebra, geh hin, und ich hole 
dén Bären“, sagte das Pferd, nach­
dem ihnen Meister Lampe alles 
schnell erzählt hatte.

.Als das Zebra mit dem Häschen 
zum morschen Baum kamen, sa­
hen sie, daß der Hals der Giraffe 
vom Ziehen und Recken ein gutes 
Stück länger geworden war.

Endlich kam Meister Petz an­
getappt. Er umklammerte mit sei­
nen starken Tatzen die eine Hälfte 
des gespalteten Stammes, krächz­
te und brach ihn ab. Die Giraffe 
weinte bittere Tränen um ihren 
gewaltig lang gewordenen Hals 
und vor Schmerz. Außerdem 
schämte sie sich vor ihren treuen 
Freunden.

„Verzeiht mir bitte, Freunde! 
Ohne euch wäre ich umgekom­
men“, bat die Giraffe mit leiser 
Stimme.

„Komm schon zu uns“, seufzte 
das Zebra.

„Nein, nein, ich habe es nicht 
verdient. Ich habe kein Heu ge­
sammelt und auch keine Hütte ge­
baut“, heulte die Giraffe beschämt.

„Komm, wir lassen dich nicht 
mehr allein“, sagte das Pferd.

„Geh schon mit, sei aber weiter­
hin gescheit“, mahnte der Bär.

Das Zebra, das Pferd und die 
Giraffe überwinterten ganz gut. 
Die leichtsinnige und lustige Gi­
raffe fand ihren langen Hals so­
gar fein: Nun konnte sie leicht die 
Blätter von den Ästen abrupfen 
und sah alles weit und breit.

Valentine NEU

Rätsel
Kommt die warme 
Frühlingszeit, 
zieht er an 
ein grünes Kleid. 
Zieht der goldne 
Herbst ins Land, 
legt er ab 
dann sein Gewand.

Miki sorgt 
für Brief freunde

Drei Freundinnen aus der 9 
Klasse möchten mit ihren Alters 
genossen aus änderen Unionsre 
publiken kpresspondieren.
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